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Die Vermehrung des 
Großgrundbeſitzes. 


Die Freiſinnige Volkspartei tritt ihrem Pro— 
gramm eutſprechend für die Feſtigung und Ver- 
mehrung des bäuerlichen Beſitzes ein und fordert 
die Beſeitigung der Hinderniſſe, welche der Meh⸗ 
rung des kleineren und mittleren Beſitzes und der 
Anſäſsſigmachung von Arbeitern entgegenſtehen. Die 
Freiſiunige Volkspartei geht dabei von der Ueber⸗ 
zeugung aus, daß die Landwirthſchaft ein außer- 
ordentlich wichtiges Gewerbe im Staatsleben iſt, 
daß aber das Rückgrat der Landwirthſchaft der 
bäuerliche Beſitz, nicht der Großgrundbeſitz bildet. 
In ſcharfem Gegenſatz hierzu begünſtigt die conſer⸗ 
vative Partei, die Vertreterin des Junkerthums, 
die Vermehrung des Großgrundbeſitzes und fördert 
elle Maßnahmen, welche dieſem Zwecke dienen 
können. Die Freiſinnige Volkspartei verlangt die 
lufhebung der Fideicommiſſe, jener großen Güter, 
welche immer nur an einen einzigen Erben über⸗ 
gehen, nicht veräußert oder mit Schulden belaſtet 
werden dürfen. Die Zahl der Fideicommiſſe iſt 
ein guter Maßſtab für die Entwicklung des Groß— 
grundbeſitzes, und es iſt leider ſtatiſtiſch feſtzu⸗ 
ſtellen, daß die Fideicommiſſe ſich andauernd ver— 
mehren. 

Nach einer amtlichen Statiſtik umfaßte Ende 
1895 in Preußen von der Geſammtfläche des preu- 
ßiſchen Staates mit 38 854 543,3 Hektar, der Fidei- 
commißbeſitz 2121 638,8 Hektar. Das iſt weit 
mehr, als ſämmtliche 3 235 169 landwirthſchaftlichen 
Kleinwirthſchaften unter 2 Hektar zuſammengenom⸗ 
men (1807 870 Hektar) an Fläche umſpannen. Von 
der Geſammtfläche des preußiſchen Staates nehmen 
die Fideicommiſſe ziemlich genau 6 0% ein. Nun 
iſt aber die Anzahl ber Fideieommiſſe fortwährend 
in der Zunahme begriffen. Neuerdings ſind darüber 
vom preußiſchen Statiſtiſchen Bureau weitere Mit⸗ 
theilungen gemacht worden. Es iſt feſtgeſtellt 
worden, daß 1896 die durch Fideicommiſſe feſtge⸗ 
legte Fläche um 7753 Hektar, im Jahre 1897 um 
9321 Hektar ſich vermehrt hat. Abgeſehen von Er— 
weiterung oder Verkleinerung beſtehender Fidei⸗ 
commiffe find neu errichtet worden 1896 13 Fidei⸗ 
commiſſe mit 8936 Hektar, während nur 1 Fidei⸗ 
commiß von 127 Hektar aufgelöſt iſt. Von den 
neuen Fideicommiſſen entfallen insbefondere 5 auf 
den Regierungsbezirk Breslau mit 2284 Hektar 
1 auf den Regierungsbezirk Königsberg mit 2144 
Hektar, 1 auf den Regierungsbezirk Potsdam mit 
1370 Hektar, 1 auf den Regierungsbezirk Magde⸗ 
burg mit 1166 Hektar. Dazu kommen noch 5 
kleinere Fideicommiſſe in einzelnen Regierungs. 
bezirken. Aufgelöſt ist ein Liegnitzer Fideicommiß 
von 127 Hektar. In dem Jahre 1897. find 9 
Fideicommifſe errichtet worden mit 9489 
Hektar. Davon entfallen 3 auf den Regierungs⸗ 
bezirt Breslau mit 3671 Hektar, 1 auf den Re⸗ 
gierungsbezirk Arnsberg mit 1500 Hektar, 1 ou 
den Regierungsbezirk Poſen mit 2824 
3 kleinere Fideicommiſſe ſind gebildet in den Re⸗ 
gierungsbezirken Magdeburg, Kaſſel und Wiesbaden. 
Aufgelöſt ift nur ein Fideicommiß im Regierungs⸗ 
be 19 Wiesbaden im Umfange von 31 Hektar. 

Wir können dieſe Vermehrung der Fdeieomniſſe 
und damit des Großgrundbeſitzes für ih, duß en 
Erſcheinung halten. Wir glauben 175 icht gedit 
Intereſſen der Landwirthſchaft damit 1 0 10 Ab 
wird. Von conſervativer Seite iſt einmal im Ab- 
geordnetenhauſe geltend gemacht worden, 5 
das Fideicommißweſen eine große Anzahl Junker 
an der Oberfläche erhalten hätte, was dem 
preußiſchen Staat zum Vortheil gereicht habe 
Dieſer Darſtellung ift von freiſinniger Seite ſcharf 
widerſprochen worden und muß auch heute angeſichts 
der Vermehrung der Fideicommiſſe entgegengetreten 
werden. Die Erfahrungen ſprechen dagegen, da 
Fideicommißerben durchweg dazu veranlagt ſind, 
ſich um das Gemeinwohl größere Verdienſte zu 
erwerben als andere. Jemand, welchem in ſeine 
Wiege ſchon die Glücksgüter gelegt ſind, der von 
ſeiner Geburtsſtunde an ein geſichertes Daſein vor 
ſich hat, unterliegt leichter der Verſuchung, träge 
und ſchlaff zu werden, als derjenige, welcher von 
Jugend auf den Kampf ums Daſein zu führen 
hat, ſich emporarbeiten muß gegen äußere Hinder 
niſſe. Thatſächlich ſind auch unter den Majorats⸗ 
herren viel mehr unberechtigte Anſprüche an den 
Staat, als Fürſorge für das Gemeinwohl und 


wirkliches Verdienſt vertreten. Es liegt ja 
auch nahe, daß jemand, welcher von vorn— 
herein in eine Ausnahmeſtellung gebracht 


iſt, ſich ohne innere Begründung für etwas 
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mangelnden inneren Beruf des Beſitzers für die 
Landwirthſchaft die Grundrente des Fideicommiß⸗ 
herren für ſeine ſozialen Anſprüche nicht mehr aus⸗ 
reicht, ſo hält derſelbe um ſo mehr ſich für be— 
rechtigt, auf Koſten der Allgemeinheit in der von 
ihm beanſpruchten ſozialen Stellung erhalten zu 
werden. Derart kann es nicht Wunder nehmen, 
daß die Anſprüche auf Staatshilfe für den Groß- 
grundbeſitz, der Antrag Kanitz, die Getreidezölle, 
Holzzölle und dergl., eine beſondere Stütze unter 
den Majoratsherren finden. 

Je mehr die Fideicommißerben durch das Fidei— 
commißweſen bevorzugt werden, um ſo ſchlimmer 
ſind die nachgeborenen Geſchwiſter daran. Aller— 
dings iſt es bei den Verbindungen des Fidei 
commißadels immer möglich, eine Anzahl derſelben 
unterzubringen als Landräthe, als Offiziere oder 
im Hofdienſt. Auch find für unsverheirathete 
Töchter Stellen in adligen Stiften vorhanden. Je 
mehr aber die Fideicommiſſe zunehmen, deſto 
ſchwieriger wird es, alle Vettern, Neffen und 
Nichten in ſolcher künſtlichen Weiſe zu verſorgen 
ohne ſchweres Unrecht gegen andere Klaſſen der 
Staatsbürger. Damit wächſt jenes adlige Prole- 
tariat in immer größerem Umfange heran, deſſen 
ſtolze Namen in ſchneidendem Widerſpruch ſtehen 
zu den Einkommensverhältniſſen 
Stellungen der Einzelnen. 


Politiſche Ueberſicht. 


In der Pariſer „Aurore“ beſchäftigt ſich 
Clemenceau mit den angeblichen Kaiſerbriefen in 
der Dreyfusſache und die „Köln. Ztg.“ giebt 
auszugsweiſe deſſen Mittheilungen wieder. Cle⸗ 
menceau ſagt, dieſe Aktenſtücke des Dreyfusbündels 
ſeien Photographien von angeblichen Originalbriefen 
des Kaiſers an den Grafen Münſter über, nicht an 
Dreyfus, die Hanotaux mit 27000 Francs bezahlt 
habe. Hanotaux habe nicht gewußt, daß es eine 
Leichtigkeit iſt, ſolche Fälſchungen herzuſtellen. 
„Wir ſind in der Lage“, ſchreibt die „Köln. Ztg.“, 
„die Angaben Clemenceaus zu beſtätigen und aus 
zuverläſſiger Quelle durch folgende Nachrichten zu 
ergänzen. Die Photographien tragen als Kopf die 
Worte: „Kabinet S. M. des deutſchen Kaiſers und 
Königs von Preußen“ und ſind unterzeichnet mit 
„Wilhelm I. R.“. Der Kaiſer erwähnt in ihnen 
die Dienſte Dreyfus' für Deutſchland und ſagt, er 
ſolle den Dienſt in der franzöſiſchen Armee nicht 
aufgeben, ſondern bei dem Ausbruche eines 
Krieges zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
in den deutſchen Generalſtab übernommen werden. 
ie Stücke erſcheinen als ſehr geſchickte 
älſchungen. Der Generalſtab hat dem Kaſſations⸗ 
hof nur die Akten des Prozeſſes von 1894 ausge⸗ 
händigt, die Briefphotographieen aber zurückbehalten. 
Der Kaſſatioashof fordert fie augenblicklich vom 
Miniſterium, und dieſes wieder von der Militär- 
behörde; dieſe jedoch weigert ſich, ſie herauszugeben 
555 der Begründung, daß ſie nicht zu den Akten 
Mi Prozeſſes von 1894 gehörten und, wenn ſie 
dera tlicht würden, einen Krieg mit Deutſchland 
4 eſchwören könnten. Obſchon der Miniſter 
bike rt, Delcaſſé, im Miniſterrathe die be- 
die Millan, Verſicherungen abgegeben hat, bleibt 

Die „lg. g. bei ihrer 1 REN . 
u: „Wir hoffe g. fügt dem aus Eigenem hin⸗ 
ö ch di ſen unſerſeits, daß ſie ſchließlich den— 
0 en un aufgeben wird. Wir haben 
ſchon mehrere Male dargelegt, daß Deutſchland 

ER : angeblichen 
Satjerbriefe nicht beunruhigen laſſen 1118 
ilſo heraus mit den Fälſchungen! a 


Ueber die Frage der Handelsverträge hat 
ſich der Centrumsabgeordneie Profeſſor 9 10 e at 
Sonntage in Straßburg bei Eröffnung eines 
praktiſch⸗ſozialen Kurſus ausgeſprochen. Heute 
müſſe mit der Thatſache gerechnet werden, daß das 
Deutſche Reich mehr und mehr ein Induſtrieſtaat 
geworden iſt, und daß es, wenn es ſeinen Arbeitern 
Brod geben will, den Export ſteigern und erhalten 
muß. Dieſer Thatſache gab Graf Caprivi Aus⸗ 
druck: „Entweder Menſchen oder Waaren exportiren. 
Wenn wir die Menſchen im Lande erhalten wollen, 
müſſen wir die Induſtrie heben.“ Man ſollte ſich 
freuen, daß die Induſtrie ſteigt, die Leute ſich im 


und ſozialen 


die Zeitung 


Tageblatt. 


*. 
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Welche Ideenverwirrung die agrariſchen Kreiſe 
beherrſcht, ergiebt ein Artikel der „Deutſchen Tages- 
zeitung“, in dem vorgerechnet wird, daß das deutſche 
Reich und der preußiſche Staat in den letzten 25 


Jahren mehr als die dreißigfache 
Summe zur vorzugsweiſen Förderung 
von Handel, Induſtrie und Verkehr aufgewendet 
habe als für die Landwirthſchaft. Zu dieſen Schluß⸗ 


folgerungen kommt die „Deutſche Tagesztg.“, indem 


fie den Fonds des preußiſchen Landwirthſchafts⸗ 
miniſteriums zur Unterſtützung einzelner Zweige der 
Landwirthſchaft von im Ganzen 32 Millionen Mk. 
allen jenen Aufwendungen gegenüberſtellt, welche 
gemacht worden find für den Nordoſtſeekanal 
(206 Millionen Mk.), zur Verbeſſerung der Waſ⸗ 


ſerſtraßen und Förderung der Binnenſchifffahrt 


(509 Millionen Mk.), Hafenanlagen in Hamburg, 
Altona und Bremen (59 Millionen Mk.), Koſten 
der Poſtdampferverbindungen nach Oſtaſten, Dft- 
afrika, Auſtralien (52 Millionen Mk.), Subvention 
für die Gotthardeiſenbahn (20 Millonen Mk.) ꝛc. — 
Hier wird es alſo dargeſtellt, als ob alle Verkehrs⸗ 
einrichtungen nur für den Handel Vortheil hätten, 
während der Handel doch ebenſo ſich vollzieht im 
Intereſſe der Landwirthſchaft wie der Induſtrie und 
der Geſammtheit ber Bevölkerung. 

4 K = * 
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In der kürzlich abgehaltenen Generalverſamm⸗ 
lung des landwirthſchaftlichen Vereins für 
die Rheinprovinz hat, wie die „Köln. Volks⸗ 
zeitung“ berichtet, der Lokalabtheilungsdirektor, Land- 
rath Limburg, in einer Anſprache u. a. bemerkt: 
„Die in allen Stücken auf ihrer Höhe ſtehenden 
Landwirthe des Kreiſes würden ihn verleuguen, 
wenn er ſagen wollte, daß es ihnen ſchlecht gehe.“ 

Mit anderen Worten heißt das: die Landwirthe, 
denen es ſchlecht geht, ſtehen eben nicht in allen 
Stücken auf ihrer Höhe. Es iſt demnach nur Ge⸗ 
dankenloſigkeit oder Liebedienerei, wenn die Phraſe 
von der „Noth der Landwirthſchaft“ auch von den— 
jenigen nachgeſprochen wird, welche damit nicht auf 
Unterſtützung aus der Staatskrippe ſpekuliren. Es 
handelt ſich eben nicht um einen Nothſtand der 
Landwirthſchaft als ſolcher, ſondern um die 
Nothlage derjenigen einzelnen Landwirthe, 
welche durch ungünſtige Umſtände, Mangel an 
Sparſamkeit, Unfähigkeit oder Trägheit herunterge- 
kommen ſind. Dergleichen „Nothſtände“ kommen 
freilich auf allen Erwerbsgebieten vor; nur daß es 
3. B. einem Gewerbetreibenden, welcher keine Geſchäfte 
macht, nicht einfällt, von einem Nothſtande ſeines 
Gewerbes zu reden. Den Agrariern aber dient das 
Dogma von dem Nothſtande der Landwirthſchaft 
als Leiter zu einflußreichen politiſchen Stellungen, 
in denen ſie die Geſetzgebung in eine einſeitige, ihren 
Sonderintereſſen dienende Richtung zu drängen be— 
ſtrebt ſind. Von dem Augenblick an, in welchem 
die Redewendung von der allgemeinen „Noth der 
Landwirthſchaft“ in ihrer Bedeutungsloſigkeit und 
Falſchheit erkannt wird, iſt es mit der Herrſchaft 
der Agrarier zu Ende. 


Deutſchland. 


— Zur Orientfahrt des Kaiſers ſoll nach 
der „Eiſenbahn⸗Zeitung“ geplant worden ſein, einen 
Zuſchuß für die enormen Koſten der Repräſentation 
aus Reichsmitteln zu verlangen. Die hierüber 
zu Rath gezogenen conſervativen bezw. freiconfer- 
vativen Abgeordneten ſollen aber eine Erörterung 
der Angelegenheit im Reichstag für nicht opportun 
gehalten haben, ſelbſt für den wenig wuhrfchein- 
lichen Fall, daß eine Mehrheit der Inanſpruch⸗ 
nahme von Reichsmitteln zu genanntem Zwecke zu⸗ 
ſtimmen würde. Die „Berl. Neuſt. Nachr.“ be⸗ 
merken zu dieſem Artikel der „Eiſenbahnztg.“, daß 
bei einem derartigen Zuſchuß doch in erſter Linie 
der preußiſche Landtag und nicht der Reiche 
tag in Betracht käme. „Erſtlich iſt das Grundſtück, 
auf dem die Erlöſerkirche ſich erhebt, ſeiner Zeit 
vom Sultan dem König Wilhelm perſönlich ge⸗ 
ſchenkt worden (1869), zweitens hängt der dortige 
Beſuch des Kaiſers doch mehr mit dem Summ⸗ 
Episkopat über die preußiſche Landeskirche als mit 
den unmittelbaren Intereſſen des Reiches zuſammen.“ 

Hierzu bemerkt die „Freiſinnige Ztg.“: „Das 
iſt doch eine außerordentlich gezwungene Auslegung, 
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um eine Forderung dieſer Art im preußiſchen Ab— 
geordnetenhauſe zu begründen. Ein Summ⸗Episkopat 
beſteht doch nur über die evangeliſche Landeskirche 
in den altpreußiſchen Provinzen, nicht aber für 
das geſammte evangeliſche Preußen, und dann iſt 
der Staat auch nicht dazu berufen, für die Re- 
präſentation einer einzelnen Confeſſion derartige 
Mittel aufzubringen. Eine Forderung an das Ab- 
geordnetenhaus in dieſer Richtung würde auch dort 
unerquickliche Erörterungen hervorrufen. 
Populär iſt ja die ganze Orientreiſe überhaupt nicht.“ 

— Das Gefolge der Kaiſerin für die 
Reiſe nach Conſtantinopel, Paläſtina und Syrien 
bilden Oberhofmeiſterin Gräfin von Brockdorff, 
Palaſtdame Gräfin von Keller, Hofdame Frl. 
von Gersdorff, Oberhofmeifte: Freiherr von Mir- 
bach und Vize⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter von dem 
Kneſebeck. Im Gefolge des Kaiſers befinden 
ſich Ober-Hof- und Hausmarſchall Graf zu Eulen- 
burg, Ober-Stallmeifter Graf von Wedel, Haus- 
marſchall Frhr. von Lyncher, Generalarzt Dr. 
von Leuthold, Oberſtabsarzt Dr. Ilberg, General- 
adjutant, Generallieutenant von Pleſſen, 
Generalmajor von Keſſel, Generalmajor 
von Scholl, Flügeladjutant Oberſt Macken 
ſen, Flügeladjutant Oberſtlieutenant von 
Pritzelwitz; Generaladjutant, General der Infanterie 
von Halmke, Chef des Militärcabinets, Wirkl. Geh. 
Rath Dr. von Lucanus, Chef des Civilcabinets, 
Contre-Admiral Frhr. von Senden-Bibran, Chef 
des Marinecabinets; Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amts, Staatsminiſter von Bülow, Wirkl. Leg.⸗Rath 
Klehmet; ferner General⸗Superintendent D. Dryander 
und Profeſſor Knackfuß. Von Conſtantinopel treten 
hinzu Botſchafter Frhr Marſchall von Bieberſtein, 
Dragoman Graf Mulineu und Hauptmann Morgen. 
In Haife tritt hierzu Profeſſor Dr. Moritz. 

— Dienſtag Abend erfolgte in Kamenz in aller 
Stille die Ueberführung der Leiche der Prinzeſſin 
Albrecht von der Schloßkapelle nach der evan⸗ 
geliſchen Kirche, woſelbſt während der Nacht Förſter 
die Wache hielten. Zahlloſe Beileidstelegramme und 
Kranzſpenden ſind bereits eingetroffen. An der 
Trauerfeier am Mittwoch werden Abgeſandte faſt 
aller deutſcher Höfe theilnehmen. Die Leiche wird 
vorläufig in dem nach dem Schloß zu gelegenen 
Seitenportal der evangeliſchen Kirche beigeſetzt. 

— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Staatsſekretär 
von Bülow verläßt heute (Dienftag) Berlin, um 
auf Befehl S. M. des Kaiſers denſelben auf der 
Orientreiſe zu begleiten. Während der Dauer der 


Abweſenheit übernimmt der Unterſtaatsſekretär 
Freiherr von Richthofen die Leitung des 
Auswärtigen Amtes 


— Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: „In der 
Centrumspreſſe wird die Anſicht ausgeſprochen, 
daß die Leitung unſerer auswärtigen Politik nicht 
ſowohl dem Heiligen Vater als dem Cardinal— 
Staatsſekretär Rampolla ihre Mißbilligung 
über die Behandlung der Protektoratsfrage habe 
kundgeben wollen. Wir glauben in der That, daß 
dieſe Beurtheilung vollſtändig zutreffend iſt. Schon 
geſtern haben wir ausgeführt, daß wir in das 
Gerechtigkeitsgefühl und die hohe politiſche Einſicht 
Leo's XIII. das größte Zutrauen haben, 
daß aber allerdings die von der 
päpſtlichen Kurie in einer ganz beſtimmten, 
Deutſchland eng berührenden Frage eingeſchlagene 
Politik die freundlichen Beziehungen zum Heiligen 
Stuhl zu beeinträchtigen geeignet iſt. Wir glauben 
zu wiſſen, daß nicht alle im Vatikan maßgebenden 
Perſonen mit der weitgehenden franzoſenfreundlichen 
Politik des Kardinals Rampolla einverſtanden ſind, 
die mehr rein politiſche als kirchliche Zwecke ver— 
folgt. Daß dieſe letztere Thatſache auch bei den 
deutſchen Katholiken anerkannt wird, betrachten wir 
für unſer innerpolitiſches Leben als eine ſehr er- 
freuliche Erſcheinung. Wir ſehen daraus, daß das 
Mißtrauen aus der Zeit des Kulturkampfes im 
Schwinden begriffen iſt und daß die Zeit ihre 
heilende Wirkung ausübt. Die kraftvolle und wohl⸗ 
wollende Unterſtützung, die das katholiſche Miſſions⸗ 
weſen von Seiten der Reichsregierung erfährt, dürfte 
ebenfalls dazu beigetragen haben, die Ueberzeugung 
zu feſtigen, daß die Intereſſen der katholiſchen 
Deutſchen im Auslande beim Deutſchen Reiche ſtets 
denjenigen Rückhalt finden werden, der, während 
er völkerrechtlich jeden Anderen ausſchließt, auch 
den aus praktiſchen Gründen etwa abzuleitenden 
Wunſch nach fremder Hilfe garnicht aufkommen 
läßt.“ 

— Der Beſtellung eines preußiſchen Ge⸗ 
ſandten beim Vatikan hat die nationalliberale 
Partei ſchon vor Jahren lebhaften Widerſtand 
entgegengeſetzt. Die „Voſſ. Ztg.“ erinnert daran, 


daß die Partei die budgetmäßigen Mittel für dieſen 
Poſten verweigert hat und noch von Jahr zu Jahr 
zu verweigern pflegt. Sie hat bei keiner anderen 
Gelegenheit dem Für ſten Bismarck fo entſchiedenen 
Widerſtand geleiſtet, wie bei dieſem Poſten; ſie hatte 


ſich ſogar mit Herrn v. Bennigſen, der zum 
Fürſten Bismarck hielt, ſo lebhaft überworfen, daß 
dieſer einige Jahre hindurch auf ſein Mandat ver- 


zichtete. N 

— Die Landesdirektoren der preußiſchen 
Provinzen find am Dienſtag in Berlin zuſammen⸗ 
getreten. Sie beriethen zunächſt im Reichspoſtamt 
mit Herrn v. Podbielski über die Frage, ob 
die Reichspoſtverwaltung ohne Weiteres befugt iſt, 
die Provinzial-Chauffeen zur Weiterführung ihrer 
Telegraphenlinien zu benutzen. Nach Erledigung 
dieſer Frage wurden die Berathungen im Provinzial⸗ 
Ständehauſe fortgeſetzt. 

— Im Wahlkreiſe Minden-Lübbecke iſt 
zwiſchen der freiſinnigen Volkspartei und der 
nationalliberalen Partei ein Kompromiß ab- 
geſchloſſen worden, auf Grund deſſen die Herren 
Cigarrenfabrikant Auguſt Mencken in Lübbecke 
(Freiſ. Volksp.) und Juſtizrath v. Gordon in 
Berlin, früher Rechtsanwalt in Minden und Oeyn 
hauſen (nationallib.), als Candidaten aufgeſtellt 
worden ſind. 

— Im Wahlkreis Bie lefeld⸗Halle Herford 
beſchloß der nationalliberale Verein in Herford, 
an dem Kompromiß mit der Freiſinnigen Volks— 
partei auf der Grundlage feſtzuhalten, daß ein 
Candidat der nationalliberalen Partei, Bürgermeiſter 
Quentin, und zwei Candidaten der Freiſinnigen 
Volkspartei, Reichstagsabg. Fiſchbeck und Guts⸗ 
beſitzer Meyer zu Hartlage in Sieker, aufgeſtellt 
würden. 

— Zu der Affaire Graf Stolberg⸗ 
Wernigerode wird der Berliner „Volksztg.“ 
aus Karlsruhe telegraphirt: Der Kommandeur des 
15. Armeekorps in Straßburg erläßt endlich eine 
Erklärung, wonach der Rittmeiſter Graf Stolberg- 
Wernigerode zur Verletzung des Sergeanten Schei n⸗ 
hardt durch Säbelhiebe in Folge grober Dienſt⸗ 
vernachläſſigung und fortgeſetzter Widerrede des 
Sergeanten provozirt worden ſei; unwahr ſei, der 
Graf habe früher ſeinen Burſchen erſtochen. 

Dieſe Erklärung hat etwas lange auf ſich warten 
laſſen. Sie ſteht in ſchroffſtem Widerſpruch mit 
den früheren Veröffentlichungen der Angehörigen 
des Erſtochenen. Die angeführten Entſchuldigungs⸗ 
gründe können, wie wir meinen, dem Grafen Stol⸗ 
berg keineswegs das Recht gegeben haben, den 
Sergeanten niederzuſtechen. Man wird daher nähere 
Angaben, ſowie das gerichtliche Urtheil abwarten 


müſſen. 
Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Dienſtag Vormittag fand in Peſt zwiſchen 
den Miniſterpräſidenten Baron Banffy und 
Grafen Thun, ſowie den Finanzminiftern 
Kaizl und Dr. v. Lukacs eine längere Con⸗ 
ferenz ſtatt, welche unter anderem eine Beſprechung 
der Ausſichten der parlamentariſchen Verhandlung 
der Ausgleichsvorlagen galt. — Der öſterreichiſche 
Handelsminiſter Baron Dipauli iſt in Peſt 
eingetroffen. Die öſterreichiſchen Miniſter, ſowie 
die Mitglieder der beiderſeitigen Quotendeputationen 
waren Dienſtag Abend von Baron Banffy 
zur Tafel geladen. 

Schweiz. 

— Der Bundesrath hat die Ausweiſung des 
italieniſchen Journaliſten Pietro Mantica, der 
ſich in Genf in Haft befindet, beſchloſſen. Die 
Maßregel ſoll zur Ausführung gelangen, ſobald die 
gegen Mantica im Gange befindliche Unterſuchung 
abgeſchloſſen ſein wird. Mantica hat u. A. einen 
mit „Lueccheni“ unterzeichneten Brief geſchrieben, den 
er ſeiner Zeitung zur Verfügung ſtellen wollte und 
behauptet, den Inhalt des Briefes habe ihm ein 
Beamter der Staatsanwaltſchaft mitgetheilt. 

Italien. 

Der deutſche Botſchafter Freiherr 
Saurma von der Jeltſch fit Dienſtag 
Nachmittag von Rom nach Venedig abgereiſt. Der 
Miniſter des Auswärtigen Canevaro iſt am 
Dienſtage in Venedig eingetroffen; der Miniſter⸗ 
präſident Pellour wird daſelbſt am Donnerſtage 
erwartet. 


Frankreich. 

— Der am Dienſtage im Elyfee ſtattgehabte 
Miniſterrath ſetzte als Termin des Wieder⸗ 
zuſammentretens der Kammern den 25. Oktober 
feſt. Die Miniſter beſprachen den Ausſtand und 
die fortſchreitende Wiederaufnahme der Arbeit auf 
verſchiedenen Werkplägen. Der Miniſter des 
Aeußern Delcaffe gab einen Ueberblick über 
verſchiedene aktuelle Fragen der auswärtigen Politik 
und kündigte die demnächſtige Vorlegung mehrerer 
Gelbbücher an. a N 

— Die Ausſtändigen in Paris verhielten 
ſich am Dienſtage ruhig, es wurden im Laufe des 
Vormittags nur drei Verhaftungen wegen Behinde⸗ 
rung Arbeitswilliger vorgenommen. Man ſieht in 
den Straßen ein geringeres Aufgebot von be⸗ 
waffneter Macht. Nach offiziellen Feſtſtellungen be⸗ 
trug die Zahl der auf den Werkplätzen Arbeiten⸗ 
den am Dienſtage 2500 gegen 1200 in den letzten 
Tagen. 

— Die „Liberté“ behauptet, die Metallarbeiter 
von Paris und in der Provinz hätten ſich in Betreff 
des Geſammtausſtandes verſtändigt und hofften 
auf den Anſchluß der Bahnbedienſteten. Gegenüber 
der Blättermeldung, welche die Einberufung von 
Reſerviſten der Gendarmerie in Rouen und 
Havre mit der Pariſer Ausſtandsbewegung in 
Zuſammenhang brachte, erklärt eine halbamtliche 
Note, die Gendarmerie⸗Reſerviſten würden gegen⸗ 
wärtig wie alljährlich zu einer Uebung mit der 
Waffe einberufen. = 

— Verſchiedene am Ausſtande betheiligte Arbeiter- 
genoſſenſchaften, welche am Donnerſtag Nachmittag 
in der Arbeiterbörſe Verſammlungen veranſtaltet 
hatten, ſtimmten für Fortſetzung des Ausſtandes; 


geſehen, als fie die Leiche auf dem Kirchhofe ver- 


indeſſen iſt die Erlegung geringer als in den letzten 
Tagen. Das für den Generalſtreik agitirende Central— 
comits iſt um das Mißlingen dieſes Planes beſorgt 
und ſcheint anzunehmen, daß das Ende des Aus- 
ſtandes nahe ſei. 

— Ein Pariſer Gerichtsvollzieher ſchickte ſich 
am Dienſtage an, im Auftrage der im Prozeß 
Zola vernommenen Schreibſachverſtändigen mit 
dem Verkauf des Mobiliars Zola's zu beginnen. 
Frau Zola und Mirbeau, welcher auf's 
Neue vergeblich das Anerbieten machte, die Schuld⸗ 
ſummen zu bezahlen, verlangten, daß die Frage 
dem zuſtändigen Richter unterbreitet werde. Dieſer 
erklärte, der Verkauf könne nicht vertagt werden, 
ſondern würde um 1 Uhr Nachmittags ſtattfinden 
Bei der Verſteigerung wurde der erſte ausgebotene 


ein umfangreiches Geſtändniß ab. 
ſteht im Verdacht, 


zweites Sommerfeſt in dem Inſelgarten. 


Kapelle ſorgten für angenehme Unterhaltung. 


dritten Herr Bäckermeiſter Domnick. 
Dt.⸗Krone, 11. Oktober. 


durch welche die Schuldſumme gedeckt iſt. Der 
Verſteigerung wohnten zahlreiche Neugierige bei. 

— In einer Beſprechung des engliſchen 
Blaubuchs über die Fa ſchoda-Frage ſagt der 
„Temps“, der wichtigſte Punkt in demſelben ſei, 
daß England ſeine Anſprüche auf Faſchoda nicht 
mehr auf frühere Rechte des Khedive oder des 
Sultans ſtütze, ſondern auf das Recht der Er- 
oberung. Dieſe Frontveränderung ſei für die Be⸗ 
weisführung ſeitens Frankreichs von beträchtlichem 
Nutzen. Hoffentlich werde die Frage gütlich ge⸗ 
regelt werden. Jedenfalls könne der Miniſter des 
Auswärtigen, Delcajfe, auf einmüthige Unter⸗ 
ſtützung von ganz Frankreich rechnen. 

Spanien. 

— Die Regierung wird bis zum definitiven 
Friedensſchluß eine ſtarke Truppenmacht in Cuba 
belaſſen. Es verlautet, die Regierung werde die 
Cortes ſogleich nach Unterzeichnung der Friedens- 
akte einberufen und denſelben Vorlagen zur 
Reorganiſation der Staatsverwaltung machen. 


Aus den Probinzen. 


i Culmer Stadtniederung, 11. Oktober. 
In dieſen Tagen erhielt der Fuhrmann Godzewski⸗ 
Ehrenthal ſeinen neuen Dampfer aus Danzig. 
Derſelbe wird bereits fleißig benutzt. Leider iſt 
das Waſſer gegenwärtig ſo flach, daß der Dampfer 
nicht an allen geplanten Stellen anlegt. — Die 
Kartoffelernte kann hier als beendigt be⸗ 
trachtet werden. Das Ergebniß iſt befriedigend. 
Die Händler zahlen pro Ctr. 1,70 Mk. ab Bahn- 
hof Culm oder Miſchke. Da das Waſſer zu niedrig 
iſt, können bei Grenz auch nicht große Fahrzeuge 
beladen werden, wo ſonſt um dieſe Zeit Tauſende 
von Ctr. Kartoffeln verladen werden. Die 
meiſten Beſitzer kellern die Kartoffeln ein, da ſie im 
Frühjahr auf höhere Preiſe rechnen. — Pflaumen 
koſten hier am Kahn 7,60 Mk. Einige Ladungen, 
welche billiger waren, ſind bereits nach Königsberg 
abgegangen. — Futterrüben geben nur eine 
Mittelernte, doch hat Beſitzer Wichert ⸗Grenz 
Rüben, die 14 Pfund das Stück wiegen. — Die 
Winterſaaten entwickeln ſich ſehr gut, doch 
dürfte ein Regen nöthig ſein. 

Thorn, 11. Oktober. Wegen Typhus⸗ 
Erkrankungen unter den Mannſchaften des 
Pionier⸗ Bataillons iſt die Pionier⸗Kaſerne 
infolge Gouvernementsbefehls geſperrt. 

X. Jaſtrow, 11. Oktober. Auf dem heute hier 
abgehaltenen „großen“ Michaelis-Pferdemarkt 
herrſchte reges Leben und Treiben, und da auch 
viele Groß⸗Pferdehändler ſogar aus Rußland ein- 
getroffen waren, welche zahlreiche Thiere zum Ver⸗ 
kauf ſtellten, ſo entwickelte ſich bald ein lebhafter 
Handel. Der Abſatz war gut, die Preiſe hielten 


hauſen ums Leben gekommen. 


langte einen Schnaps. 


einen kräftigen Zug. 
Carbolſäure in der Flaſche geweſen. 
angewendeter Gegenmittel 
werthe unter gräßlichen Schmerzen. 

Königsberg, 11. Oktober. 


zuſchließen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 12. Oktober 1898. 


den 13. Oktober: Meiſt trübe, 
fach Regen. 

Zur Landtagswahl. 
Parteifreunden heute die 
machen, daß für die bevorſtehenden Landtagswahlen 
ein gemeinſames Vorgehen der Natio- 
nalliberalen und der 
der Freiſinnigen Volkspartei 
Wahlkreiſes Elbing-Marienburg beſchloſſen worden 
iſt. Die drohende und immer 
tretende Reaktion und der gemeinſchaftliche Wunſch, 
das Zuſtandekommen einer conſervativ - agrariſchen 
Mehrheit im Abgeordnetenhauſe zu 
hat dieſen Beſchluß, welchen wir im Intereſſe des 
Liberalismus mit Freuden begrüßen, zu Stande 
gebracht. 
kreiſes werden alſo bei 
Landtagswahl gemeinſam 
die Coaſerbativen und Agrarier aufnehmen. 
Wir wollen hoffen, daß eine recht leb— 
hafte Agitation entwickelt wird, damit es gelingt, 
den gemeinſamen liberalen Candidaten zum Siege 
zu verhelfen. 
um ſo eifriger ſeitens 
die Wahlarbeit gegangen werden. In 
geſtern Abend abgehaltenen, vertraulichen 
ſammlung der hieſigen Nationalliberalen wurde be- 
ſchloſſen, den von dem hieſigen Liberalen Verein 
bezüglich der Landtagswahl vorgeſchlagenen Com- 


Wir können 


der bevorſtehenden 
den Kampf gegen 


aller Liberalen an 


ſich ziemlich hoch. Schon am Tage vor dem Markte promiß anzunehmen. Dieſem Beſchluſſe ent. 
7 115 e und 1 a ſprechend werden als Landtagscandidaten 
er- und Laſtpferde waren zu Tauſenden auf- = 
getrieben, bedeutend mehr als im Vorjahre. Für ſämmtlicher Liberalen unſeres Wahlkreiſes 
beſſere Waare zahlte man 700 —1000 Mark, für aufgeſtellt Herr Rechtsanwalt Wagner ⸗ 
mittlere 400—650 Mark, während für Material] Berlin und Herr Reichstagsabgeordneter Dr. 


geringerer Güte 250—350 Mark gezahlt wurde. 
Nach Fohlen, welche gut bezahlt wurden, herrſchte 
große Nachfrage. Einzelne Exemplare brachten 
180—300 Mark. Unſer Markt, welcher allerdings 
von ſeiner früheren Blüthe viel eingebüßt hat, ſich 
aber jetzt von Jahr zu Jahr zuſehends wieder erholt 
hat, zeigte wiederum, daß gute Waare hier ſtets 
auch angemeſſene Preiſe erzielt und daß ſo mancher 
Geſchäftsmann Unrecht handelt, wenn er, Verluſte 
befürchtend, den Jaſtrower Pferdemarkt nicht beſchickt. 
C Stuhm, 11. Oktober. Heute Nacht machte 
ſich hier ſchon eine winterliche Witterung bemerf- 
bar, indem es reifte und derart fror, daß heute 
früh drautzen Alles ganz weiß war, und die kleinen 
Gewäſſer eine dünne Eisdecke trugen. Man be⸗ 
fürchtet, daß der Froſt, welcher ſehr unerwartet 
gekommen iſt, den Feld⸗ und Gartenfrüchten Schaden 
zugefügt hat. 
h, Liebemühl, 11. Oktober. Ein Kindes ⸗ 
mord iſt von dem 22 jährigen Dienſtmädchen 
Marie Knorr aus Nickelshagen verübt worden. 
Dieſelbe ſtand bei dem Beſitzer M. in Jaskendorf 
im Dienſte. Vor einigen Tagen nun gab ſie ihrer 
Dienſtherrſchaft gegenüber an, krank zu ſein, und 
bat um einige Tage Urlaub, um ſich nach Hauſe 
zu ihrer Mutter zu begeben, was ihr auch bewilligt 
wurde. Auf dem Wege dorthin ſchenkte ſie einem 
Kinde das Leben. Das Kind tödtete fie jedoch 
kurz nach der Geburt, indem ſie daſſelbe würgte 
und mit dem Kopfe mehrere Male gegen die Erde 
ſchlug. Sodann verſcharrte ſie das Kind in einem 
angrenzenden Ackerſtücke. Nun begab ſie ſich zu 
ihrer Mutter, welcher ſie von dem Vorfalle Mit⸗ 
theilung machte, jedoch gab ſie an, daß das Kind 
bereits todt zur Welt gekommen ſei. Auf Ver⸗ 
anlaſſung der Mutter holte fie daun die Leiche 
von dem Felde, um ſie in einer Kiſte auf dem 
Kirchhofe zu verſcharren. Das Treiben der Knorr 
war jedoch auffällig geworden, auch wurde ſie 


Schneider ⸗ Potsdam. In den nächſten Tagen 
erſcheint ein gemeinſchaftlicher Wahlaufruf der 
vereinigten liberalen Parteien. 


an den Wahlen hat der Magiſtrat in Berlin 
folgende Grundſätze aufgeftellt, welche ſchon bei den 
Landtagswahlen Platz greifen ſollen: 1. Die Be⸗ 
triebe ſind an den Wahltagen zum Reichstage und 
zum Landtage ſo einzurichten, daß ſämtlichen Ar- 
beitern die Betheiligung an den Wahlen ermöglicht 
wird, ohne daß eine Einbuße am Lohn ſtattfindet. 
2. Eine Ausnahme hiervon iſt nur alsdann und 
nur inſoweit ſtatthaft, als dies durch die nothwen⸗ 
dige Fortſetzung des Betriebes unvermeidlich erfor⸗ 
derlich iſt. — Diele Orundfäge find auch empfehlens⸗ 
werth für alle andern Gemeindebehörden und pri⸗ 
vaten Arbeitgeber. 

Die Wahlſtunde iſt in Liegnitz auf 11 
Uhr Vormittags feſtgeſetzt, wobei vorausgeſetzt wird, 
daß die Arbeitgeber den Arbeitnehmern um 10 Uhr 
Vormittags geſtatteu, die Arbeit einzuſtellen. 

Stadttheater. Morgen, Donuerſtag, feiert 
der Theaterkaſtellan unſeres Stadttheaters, Herr 
Harder, ſein fünfundzwanzigjähriges Dienſtjubiläum 
als Theaterkaſtellan. Der Jubilar, welcher ſeit dem 
Jahre 1873 ſeine Stellung hier bekleidet, war unter 
mehr als zwölf Direktoren beſchäftigt, und zwar 
theils als Theatermeiſter, theils als Kaftellan, ver⸗ 
ſah ſein Amt ſtets zur vollſten Zufriedenheit ſeiner 
Vorgeſetzten und kann mit Stolz an feinem Jubiläums 
tage auf die vergangenen fünfundzwanzig Jahre 
ſeiner Thätigkeit zurückblicken. Die Direktion ver ⸗ 
anftaltet aus Anlaß dieſes Jubiläums eine Benefiz⸗ 


„Der Tugendwächter“, ein Luſtſpiel von einem der 
bedeutendsten italieniſchen Schriftiteller, Lope de Vega, 


Inhalt zur Aufführung für dieſen Tag ſehr geeignet 

erſcheint. Das Luſtſpiel iſt ein ſtändiges Repertoit. 

ſtück des Königlichen Schauſpielhauſes in Berlin. 
Vortrag. 


ſcharrte. Sie wurde daher von dem in Nickels⸗ 
hagen ſtationirten Gendarmen verhaftet und der 
Staatsanwaltſchaft in Braunsberg zugeführt. An- 
fänglich leugnete ſie ihre That, als aber durch die 


Obduktion der ausgegrabenen Leiche des Kindes 
die Todesurſoche feſtgeſtellt worden war, legte fi: 
Die Knorr 
bereits vor einigen Jahren 
einen Kindesmord begangen zu haben. — Am 
Sonntage feierte die hieſige Schützengilde ihr 
f Prämien- 
ſchießen und Concert der Allenſteiner Artillerie- 
Den 
erſten Preis erhielt Herr Kaufmann Lenkeit, 
den zweiten Herr Befitzer Emil Hein und den 


Herr Zollpraktikant 
Otte⸗Deutſch⸗Krone iſt nach Dar⸗-es⸗Salaam in 
Deutſch⸗Oſtafrika einberufen worden; er tritt 
innerhalb der nächſten 14 Tage ſeine Reiſe nach 


Gegenſtand, ein Tiſch, von dem Verleger] Deutſch⸗Oſtafrika an. 
Frasquelle für 32 000 Frances erſtanden, —d. Mühlhauſen, 11. Oktober. Durch 


eigenes Verſchulden iſt dieſer Tage ein 
Arbeiter der Grafſchaft Falkhorſt bei Mühl⸗ 
Derſelbe 
trat gegen Abend in die Wirthſchaftsküche und ver⸗ 
Als er ihn nicht gleich er⸗ 
hielt, griff er in Abweſenheit der Wirthſchafterin 
nach einer auf dem Fenſter ſtehenden Flaſche und 
that daraus, in der Annahme, daß es Schnaps ſei, 
Es war aber verdünnte 
Trotz ſofort 
ſtarb der Bedauernd- 


Herr General» 
ſuperintendent D. Braun iſt geſtern Abend mit 
dem D-Zuge nach Genua abgereiſt, um ſich dort 
dem kaiſerlichen Gefolge nach Jeruſalem an⸗ 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
ziemlich kühl, viel⸗ 


unſern 
erfreuliche Mittheilung 


Mitglieder 
des 


kecker auf— 
verhindern, 


Sämmtliche Liberalen unſeres Wahl⸗ 


Die Zeit iſt kurz, es muß alſo 


einer 
Ver⸗Schffl 


Zur Betheiligung der ſtädtiſchen Arbeiter 


Vorſtellung für Herrn Harder, und zwar gelangt 


zur Aufführung, welches von Eugen Zabel ins 
Deutſche übertragen ift und durch ſeinen poeſievollen 


Herr Oberſtlieutenant a. D. von 
Egidy iſt für Ende Oktober und Anfang Novem- 


ber zu einer Vortragsreiſe in unſerem Oſten ge 
wonnen worden. Derſelbe wird in den Städel 
Memel, Inſterburg, Königsberg, Elbing und 
Danzig ſprechen. 

Stadtverordnetenſitzung. Freitag, den 14. 
Oktober, Nachmittags 5 Uhr findet eine öffentliche 
Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſtehen außer verſchiedenen Wahlen und Rechnungen 
unter anderem der Hauungsplan für die Kämmerei⸗ 
forſten pro 1899, eine Vorlage, betreffend das 
Kleinbahnproject des Landkreiſes Elbing, Regulirung 
einer Straßenfluchtlinie und eine Vorlage, betreffend 
die Gemeinde-Gewerbeſteuer-Ordnung. 

Bazar und Verlooſung. Die Verlooſung 
und der damit verbundene Bazar des St. 
Eliſabeth⸗Wohlthätigkeitsvereins 
findet Sonntag, den 23. Oktober, im Saale der 
Bürgerreſſource ftatt. 

Der Peſtalozzi⸗Verein für die Provinz 
Weſtpreußen hat am Schluſſe des achten Vereins: 
jahres 967 Mitglieder gegen 945 Mitglieder am 
30. September 1897. Von jener Mitgliederzahl 
entfielen auf den Gau Danzig 243, auf den Gau 
Elbing 330, auf den Gau Thorn, welchem u. a. 
der Bezirk Marienwerder angehört, 223, auf den 
Gau Konitz 171 Mitglieder. Während des Berichts- 
jahres verſtarben 15 Mitglieder, von denen eines 
unverheirathet war. Es ſind 72 Wittwen unter⸗ 
ſtützungsberechtigt. Die Unterſtützungsquote belief 
95 22 Jahre 1897/98 für jede Wittwe auf 60 

ark. 

Ueber das Reiſe⸗ und Arbeitsprogramm 
des Oberpräſidenten v. Gofzler, der verſuchen 
will, die weſtdeutſche Induſtrie für gewerbliche An- 
lagen im Oſten, beſonders in Weſtpreußen zu 
intereſſiren, erfährt die „Köln. Ztg.“ Folgendes: Die 
Reiſe begann am Montage in Köln und Bonn, 
100 Waggonfabriken, Spinnereien und Webereien 
beſichtigt wurden. Abends vereinigte ein Eſſen im 
Kölner Domhotel die Vertreter der Großinduſtrie 
und der Behörden. Der Dienftag war der Röhren— 
und Drahtinduſtrie gewidmet; Herr v. Goßler und 
Regierungspräſident v. Reinbaben folgten einer 
Einladung der Großinduſtriellen im Breidenbacher 
Hofe und Düſſeldorf. Am Mittwoch werden in 
Elberfeld Barmen verſchiedene wichtige Induſtrie⸗ 
zweige beſichtigt. Am Freitag wird Herr v. Goßler 
in der Gegend von Hagen und Wetter verſchiedene 
Anlagen der Eiſen⸗ und Maſchineninduſtrie beſuchen 
und auf dem dem Dir. Jordan in Elberfeld gehörigen 
Schloſſe Wetter übernachten, wo ſich Induſtrielle 
aus der nächſten Gegend einfinden werden. Am 
Sonnabend folgt ein Beſuch der Wittener Gußſtahl⸗ 
fabrit der zum Gelſenkirchener Bergwerksverein 
gehörenden Muſterzeche „Miniſter Stein“ und des 
Stahlwerks Hoeſch. Hauptleiter der bedeutendſten 
Stahl- und Eiſenwerke, wie Dortmunder Union und 
Hörder Werke werden dabei die Bekanntſchaft des 
Herrn v. Goßler machen und mit ihm ihre Anſichten 
über diejenigen induſtriellen Unternehmungen aus- 
tauſchen können, deren Uebertragung nach dem Oſten 
möglich und erfolgverheißend ſcheint. 

Wochenmarktbericht. Auf dem heutigen 
Wochenmarkt war der Handel nur mäßig. Die 
einzelnen Marktplätze waren mit wenig Waaren be— 
ſchickt, nur die Friedrichſtraße wies eine große An- 
fuhr von Kartoffeln auf, für welche aber 
trotzdem pro Schffl. 2,20 —2,50 Mk bezahlt 
wurden. Auf dem Getreidemarkt waren 
nur wenige Fuhren Hafer zu 3,10—3,40 Mk. pro 
ffl. und einige Fuhren Roggenrichtſtroh zum 
Preiſe von 18—20 Mk. pro Schock und Heu zu 
1,20 — 1,60 Mk. pro Ctr. vorhanden. Auf dem 
Friedrich Wilhelm-Platz gab es nur wenig Butter 
und Eier. Butter koſtete 1,00 —1,15 Mt. pro 
Pfd., Eier 0,95—1,00 Mk. pro Mandel. Da- 
gegen wurde O beſt, deſſen Preis ziemlich ſolide 
war, in Menge angeboten. Gemüſe war zwar viel 
auf dem Markte, doch war die Kaufluſt eine ſehr 
geringe, ſodaß viel unverkauft blieb. Mit Fiſchen 
war der Markt ſtark beſchickt, und wurden dieſelben 
flott gekauft. Ebenſo mangelte es nicht an 


Fleiſchwaaren, für welche di g 4 
ändert blieben. j che die Preife unver 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 11. Oktober. (Schluß). 

Der als Zeuge vernommene Amtsvorſteher 
Tuchel aus Jungfer ſagt aus, daß bei feiner An- 
kunft auf der Brandſtätte das Gebäude bereits 
vollſtändig niedergebrannt war. Der Angeklagte 
Stein ſei ihm ſehr niedergeſchlagen vorgekommen. 
Der Gendarm Linder theilte dem Zeugen mit, daß 
er einen Teller im Garten vergraben gefunden 
habe. Darauf haben fie gemeinſchaftlich Nach- 
grabungen angeſtellt, an welchen ſie die Angekl. 
Ww. Schwarz hindern wollte, indem ſie äußerte: 
dort hätten ſie nichts zu thun. Sie ließen ſich 
aber nicht abhalten und haben dann eine Menge 
von Wäſcheſtücken, Geſchirr und Victualien ge⸗ 
funden. Gendarm Linder beſtätigt dieſe Ausſage 
und fügt noch hinzu, daß noch andere Gegenſtände 
vergraben vorgefunden wurden. Nachdem die Sachen 
ausgegraben waren, habe ihm die Angekl. Stein 
eingeſtanden, daß ſie das Haus angeſteckt habe. 
In der Aſche wurden noch 68 Mk. vorgefunden. 
Ob ein Hundertmarkſchein verbrannt iſt, kann der 
Zeuge nicht angeben. Ein Sohn der Stein'ſchen 
Eheleute habe ihm ſpäter geſtanden, daß die 
Mutter, als ſie nach dem Brande die Kinder in 
e dul a 1 55 15 ihrem Manne ſagte, 
er ſolle nur ruhig ſein, ſie habe 
2 Har er a! habe alle Sachen in 

er Beſitzer Bergmann ſagt aus, daß er im 
Jahre 1889 die Verſicherung un Gebäude bei der 
Ww Schwarz aufpenommen und auch nach dem 
Feuer den Brandſchaden feſtgeſtellt hat. Die ver⸗ 
graben aufgefundenen Sachen hatten einen Werth 
e 30 Mk. Die zu 11 5 Ver⸗ 

mme fü ili ief fi 
1046 Mark. für das Mobiliar belief fich auf 
a Das Dienſtmädchen Wilhelmine Krieſen, welches 
mit der Angekl. Stein im Gerichtsgefänguiß zu 
Tiegenhof in derſelben Zelle geſeſſen hat, ſaßt aus 
r 


die Stein habe viel geweint und zu 
Wenn ihre Mitt 


clilter 


ihr geſagt: 
Wenn ih! nicht geweſen wäre, jo wäre 
fie nicht in das Unglück gekommen und hätte nicht 
das Haus angeſteckt. Die hätte aber ſeit längerer 
Zeit in ſie gedrungen, das Haus anzuſtecken; ihre 
Mutter habe auch ihren Mann kurz vor Anlegung 
des Brandes auf das Feld geſchickt. Sie wolle 
aber jetzt Alles auf ſich nehmen; denn ſo könnten 
De 1 und ihre Mutter wenigſtens für die 
inder ſorgen. 

Von der Vernehmung der übrigen Zeugen wurde 
5 genommen und die Beweisaufnahme ge⸗ 
Es gelangten hierauf die Schuldfragen zur Ver⸗ 
leſung. 

Herr Rechtsanwalt Stroh ſtellte hierauf den 
Antrag, bei ſeiner Clientin, der Ww. Schwarz, für 
den Fall der Verneinung der erſten Schuldfrage, 
betreffend Anſtiftung, die zweite Schuldfrage, be- 
treffend das Vergehen gegen § 139 St.⸗G.⸗B., als 
Unterfrage zu ſtellen. 

a a Antrage wurde zu Gunſten der Angekl. 
attgegeben. 

Der Erſte Staatsanwalt Herr Schütze erſuchte 
die ei Geſchworenen, ſämmtliche Schuldfragen 
zu bejahen. 

Herr Rechtsanwalt Aron, der Vertheidiger der 
Stein'ſchen Eheleute, führte aus, daß ja die Angekl. 
Stein geſtändig geweſen ſei, dagegen ſei dem Angekl. 
Stein nicht nachgewieſen, daß er gegen $ 139 St. G. B. 
verſtoßen habe, wenngleich auch Belaſtungsmomente 
vorliegen. Der Vertheidiger bittet daher um die 
Freiſprechung dieſes Angeklagten. Herr Rechtsanwalt 
Stroh, Vertheidiger der Angeklagten Ww. Schwarz, 
bittet, die Angekl. Schwarz von der Anklage der 
Anſtiftung freizuſprechen, dagegen ftelle er anheim, 
nach dem eigenen Geſtändniß der Schwarz die Schuld⸗ 
fragen betr. die Verletzung der Anzeigepflicht zu 
a Spruch der Geſchworenen lautete auf 
ſchuldig und zwar die Angetl. Stein wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung in Verbindung mit Ver⸗ 
ſicherungsbetrug und die Angekl. Schwarz wegen 
Anſtiftung zur vorſätzlichen Brandſtiftung; dagegen 
auf nichtſchuldig bezüglich des Angekl. Stein 
wegen Vergehens gegen $ 139 St. G. B. 

Hierauf beantragte der Herr Erſte Staatsanwalt 
gegen die Stein eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren 
und gegen die Schwarz eine ſolche von 5 Jahren 
und Ehrverluſt auf die gleiche Dauer der bean« 
tragten Strafen. 

Herr Rechtsanwalt Aron bittet für ſeine 
Clientin um ein niedrigeres Strafmaß, da dieſelbe 
doch offenbar unter dem Einfluß ihrer Mutter ge 
handelt habe. 

Der Gerichtshof verurtheilte die Angekl. Stein 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung in Verbindung mit 
Verſicherungsbetrug zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht- 
haus, die Angekl. Ww. Schwarz wegen Anſtiftung 
zur vorſätzlichen Brandſtiftung zu 3 Jahren Zucht⸗ 
haus und zu Ehrverluſt auf gleiche Dauer. Der 
Angekl. Stein wurde freigeſprochen und ſofort aus 
der Haft entlaſſen. 


Sitzung vom 12. Oktober. 

Es wurde heute gegen den Arbeiter Johann 
Schmidt aus Schoenſee wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung verhandelt. Vertheidiger iſt 
Herr Juſtizrath Battré. Die Anklage vertritt 
Herr Aſſeſſor Schwarzkopf. Es ſind 12 
Zeugen geladen. Der Angekl. iſt 22 Jahre alt 
und dreimal mit kleineren Strafen vorbeſtraft. 
Der Anklagebeſchluß legt dem Angekl. zur Laſt, 
in der Nacht zum 29. Mai eine dem Hofbeſitzer 
Friedrich Juſt, in Schoenſee gehörige Wagenremiſe 
vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. 

Der Augekl. beſtreitet dies. Er ſei im Mai 
bei dem Beſitzer Regenbrecht in Schoeneberg im 
Dienſt geweſen. In der Nacht zum 29. Mai, 
alſo zum erſten Pfingſtfeiertage, habe er ſich am 


lſchen | ch Schoenſee führ 
Fiſchen in dem na führenden Vorfluth⸗ 
graben betheiligt. An dem Fiſchen haben 25 


fertiger reeller und gutsitzender Herren-Garderoben. 
Abtheilung für Nerren- Stoke. wer Anzug-, Hosen- u. Paletot-Stofen, 


die Kaiſerin, Vertreter der 


dem die Arbeiter Becker, Mierau und Thater Theil 
genommen. Während des Fiichens ſejen fie bis 
in die Nähe des Juſtſchen Gehöfts gekommen, und 
da fie ſich auch unweit von dem Dorfe Schoenſee be⸗ 
fanden, habe er ſeine daſelbſt wohnende Muter beſuchen 
wollen. Zu dieſem Zweck habe er einen durch den 
Juſtſchen Garten führenden Fußſteig benutzt. Der 
Angeklagte beſtreitet, an der Wagenremiſe und in 
dem Roggenfelde geweſen zu ſein. Er behauptet, 
auf dem direkteſten Wege zu ſeiner Mutter ge⸗ 
gangen zu ſein. Wenn in frühern Jahren bereits 
wiederholt der Verdacht der Brandſtiftung ſich auf 
ihn gelenkt habe, ſo ſei dieſer Verdacht ſtets unbe⸗ 
gründet geweſen. 

Der als Zeuge vernommene Hofbefiger Juſt 


Verſammlung, ſich nicht an dem allgemeinen Streit 
zu betheiligen. 

Paris, 12. Oktober. Der Correſpondent der 
„Kreuz Zeitung“ iſt ausgewieſen worden. Auf ſein 
Erſuchen iſt ihm ein kurzer Aufſchub bewilligt worden. 

Paris, 12. Oktober. Die Mehrzahl der Blätter 
iſt der Anſicht, daß der Streik durch die Uebernahme 
der Arbeiten für ſtädtiſche Rechnung baldigſt ſeinem 
Ende entgegengehe. Auf mehreren Bauſtellen wurde 
geſtern bereits ohne militäriſchen Schutz gearbeitet. 

Oſtende, 12. Oktober. Im Kanal fand 
geſtern Nacht ein Zuſammenſtoß zwiſchen dem 
belgiſchen Poſtſchiff „Prinzeſſin Joſephine“ 


7 . 9 
wurde in der Nacht zum 29. Mail. 5 f un 
durch lautes Rufen: „Feuer“ geweckt. Er einem Dreimafter ſtatt. Von dem Schickſal des 
lief hinaus und ſah das aus Rohr und | Dreimafters iſt nichts bekannt. Das Poſtſchiff 


Stroh beſtehende Dach der Wagenremiſe brennen. 
Die Remiſe ſtand in dichtem Zuſammenhang mit der 
Scheune. Wäre er nicht rechtzeitig geweckt worden, 
fo wäre ſicher die Scheune und der Stall mitver⸗ 
brannt. Dadurch wäre ihm ein großer Schaden 
entftanden; denn die ſämmtlichen Gebäude waren 
nur mi: 3100 Mk. verſichert. Mit Hilfe von her- 
zugeeilten Leuten wurde das Feuer gelöſcht, ſo daß 
nur das Dach der Remiſe ſtark beſchädigt war. 
Es müſſe entſchieden Brandſtiftung vorliegen, wer 
aber der Thäter geweſen, weiß der Zeuge nicht; er 
glaube, keine Feinde zu haben. Es gelangte ein 
an Ort und Stelle von einer Gerichtscommiſſion 
aufgenommenes Protokoll vom 10. Juni zur Vor⸗ 
leſung. Darnach hat ein ziemlich hoher Klotz an der 
Remiſe geſtanden, von welchem aus man ſehr gut 
das Dach erreichen konnte. 

Der Gendarm Vogt ſagt aus: Der Angekl, auf 
welchen ſich der Verdacht der Brandſtiftung gelenkt 
hatte, ſei am 31. Mai nicht zur Arbeit gegangen. 
Der Zeuge hat ihn zu Haufe bei der Mutter ange- 
troffen, ihn feſtgenommen und die Schuhe, welche 
derſelbe in der Nacht zum 29. Mai getragen hatte, 
mit Beſchlag belegt. Der Zeuge hat den Angekl. 
zunächſt nach der Brandſtelle mitgenommen und 
Unterſuchungen mit den Schuhen vorgenommen, 
welche genau in die noch vorhandenen Fußſpuren 
paßten. Der Angekl. äußerte hierbei: Das ſolle 
ihm doch einer nachweiſen, daß das feine Fuß- 
ſpuren ſeien. Nach der Anſicht des Zeugen muß 
das Feuer von unten aus an dem Dache angelegt ſein. 

Der Spruch der Herren Geſchworenen lautete 
auf nicht ſchuldig. Der Gerichtshof Sprach daher 
den Angeklagten frei. 


Telegramme. 


Potsdam, 12. Oktober. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin mit Gefolge reiſten geſtern Abend 
11 Uhr nach Kamenz ab. 

Kamenz, 12. Oktober. Nach einſtündigem 
Glockengeläute fand heut Vormittag 10 Uhr die 
Einſegnung der Leiche der Prinzeſſin Al⸗ 


traf mit 1 Stunden Verſpätung ein. 

London, 12. Oktober. Wie die „Times“ aus 
Capſtadt von geſtern melden, vertagte ſich das 
Parlament, ohne daß eine Erklärung vom Miniſter- 
tifche erfolgte. Man glaubt, einige Mitglieder der 
Oppoſition werden nunmehr das Miniſterium unter- 
ſtützen. 

Madrid, 12. Oktober. Nach einer amtlichen 

Depeſche von den Viſayas-Inſeln unterwarfen ſich 
38 Anführer der Aufſtändiſchen und 4000 Auf⸗ 
ſtändiſche bedingungslos den Spaniern. 

Conſtantinopel, 12. Oktober. Die Pforte 
ſandte den Befehl nach Creta, mit der Räumung 
der Inſel von türkiſchen Truppen zu beginnen. 

New⸗York, 12. Oktober. Die Beſetzung 
Cubas durch die Amerikaner begann geſtern, indem 
Manzanillo beſetzt, die amerikaniſche Flagge 
gehißt und die Civilverwaltung der Stadt unter 
Proteſt der Spanier den Amerikanern übertragen 
wurde. Die amerikaniſchen Räumungscommiſſare 
theilten den ſpaniſchen Behörden mit, daß ſie die 
vollkommene Verwaltung Cubas am 1. Dezember 
und Porto Ricos am 18. Oktober übernehmen 
werden. 

New⸗York, 12. Oktober. 
des gelben Fiebers im Staate Miſſiſſippi ſind dort 
470 Erkrankungs⸗ und 36 Todesfälle feſtgeſtellt 
worden. 

Buenos Ayres, 12. Oktober. Der neuge⸗ 
wählte Präſident, General Roca tritt morgen ſein 
Amt an. Das Miniſterium iſt neu gebildet 
worden; das Portefeuille der Finanzen hat Roca 
übernommen, während dasjenige des Aeußern in 
den Händen Ale ortas geblieben iſt. 

Capſtadt, 12. Oktober. Die geſetzgebende 
Verſammlung der Capkolonie nahm mit 39 gegen 
37 Stimmen eine Reſolution an, durch welche der 


brecht ſtatt. An der Trauerfeier Regierung das Mißtrauen ausgedrückt wird. 
nahmen Theil, der Kaiſer, welcher einen! FRE Are 
prachtvollen Kranz am Sarge niederlegte, Telegraphiſche Börſenberichte. 
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erreichiſche Goldrente 
Ct. Ungariſche Goldrente . 
Defterreichiiche 


betrunkene Sozialiſten Raufereien hervor und be— 


Schere W- ıtpreußilche Pandbricpe 
drohten die Gendarmen. Ein Gendarm machte von in 


101.90 
169,75 


162 00 


anknoten 169,75 


. 7 Ruſſiſche Banknoten 2. be 216 55 

der Waffe Gebrauch und verwundete einen Arbeiter 4 per F 
ſchwer. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. | 4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. „00 58,20 
Paris, 12. Oktober. Die Zimmerleute von . 3 A 0 
Paris beſchloſſen in einer geſtern Abend veranftalteten I Marienb.-Mlawk. Stamm Prioritäten. —— —.— 


Ueberraſchende Auswahl 


Durch direkten Bezug empfehle meine 

ſowie 

die 
a zu wirklich ſtaunend billigen Preiſen. ER 

Bei Anfertigung nach Maaß übernehme volle Garantie. 


Elbing. Adolf Wolff. Graudenz. 


Elbing, im Neubau an der Hohen Brücke, Waſſer⸗ und Brückſtraßen⸗Ecke. ag 


Seit dem Ausbruch]? 


in den Apotheken, erhältlich. 


Neu eröflinet! m 
Hpecial-Sefhäft. — Einzig am Dlatze in diefer Art. 


dazu passenden Fuersaclen 


Spiritus % 5220 A 
r 71.90 4 


Königsberg, 12. October, 12 Uhr 48 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommi ſiokggeſchöſt 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt . 50,50 #4 Brief 


Ober m. EEE 50,50 A Brie 
Loco nicht contingentirt. . . 49,50 % Geld 
C —,— , Geld 


Danzig, 11. October. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkänſer vergütet. 
e 1 en. Tendenz: Beſſer. . 
Umſatz: 350 Tonnen. 


inl. e und wei 163,00 
mESDEIBIEEL 160,00 
Tranfit Shan! und weiß . 126,00 
1 nente ee 115 00 
Roggen. Tendenz: Feſter. 
inländiſ chen 135,0.) 
ruſſiſch⸗polniſcher dem Tranfit 109,00 
Gerſte, große 674 — 704 Be 136,00 
kleine (615-656 g)) 115,00 
8 afe 95 ir gude Aa 3 120 
rbſen, inländiſche 1 150,00 
1 F 120,00 
Rübſen inländiſche 205,00 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 11. October. Spiritus pro 100 Liter 


e loco 70,00, nicht contingentirter loco 
50,00 bezahlt. 1 

Stettin, 11. October. Loco ohne Faß mit 60,00 ‚A 
Konſumſteuer 50,80. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 11. October. Kornzucker excl. von 88% 
Rendement 10,40 —10,50. Nachprodukte excl. von 750% 
Rendement 8,25—8,45. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,75 —24,25. Melis I mit Faß 23,25 
bis 23,25. Ruhig. 


Viehmarkt. 
Danzig, den 11. October 1898. 
Auftrieb: Bullen 56 St. 1) Vollfleiſchige höchſter 
Schlachtw. 31 Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
ge ältere 27—28 Mk. 3) Gering genährte 25 Mk. — 
chf höchster Schlachtw., 


ber 
38—40 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebend Gewicht. Gefchäſts⸗ 
gang: Lebhaft. 
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8 Die 
Forgſame Mütter lane. 
der Haut bei Kindern, beſonders im 
zarteſten Säuglingsalter ſollte eine 
Hauptaufgabe jeder Mutter ſein, 
denn hiervon hängt in vielen Fällen 
das Gedeihen und die Geſundheit 
unſerer lieben Kleinen ab. Von 
größter Wichtigkeit iſt es, eine milde reizloſe Seife 
anzuwenden, welche die Thätigkeit der Haut fördert, 
ſie geſchmeidig macht, vor Wundſein und Auf⸗ 
ſpringen ſchützt, überhaupt in vielen Fällen Haut⸗ 
leiden verhütet und wa Da nun hervor⸗ 
ragende Aerzte die „Patent⸗Myrrholin⸗Seife“ als 
die beſte Kinderſeife erklärten, dieſelbe auch auf der 
Ausstellung von Erzeugniſſen zur Kinderpflege zc. 
in München⸗Nymphenburg die höchſte Auszeichnung, 
die „goldene Medaille“ erhielt, ſo liegt es im 
Intereſſe einer jeden Mutter, nur dieſe Seife für 
den täglichen Gebrauch zu nehmen Ueberall, auch 


5 


Saison-Neuheiten 


Hleiderstoffen 


in Seide und Wolle 
vom einfachsten bis zum elegantesten Genre, 


empfehlen 


in grosser Auswahl 
zu COneurrenzlos billigen Preisen 


* 
* 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Oktober 1898. 
Geburten: Schiffer Michael Jack⸗ 
ſtädt aus Ruß S. — Drechslermeiſter 
Franz Friedrich T. — Arbeiter Gottfried 
Döring T. — Mühlenmeiſter Ewald 
Simon T. — Arbeiter Vincent Kluth 
T. — Kaufmann Franz Ewert T. — 
Schmied Friedrich Schmolinski S. — 
Fabrikarbeiter Friedrich Gottſchalk S. — 
Schloſſer Paul Popowski S. — Fabrik⸗ 

arbeiter Gottfried Fietkau T. 

Aufgebote: Schloſſer Jacob Claaßen 
mit Bertha König. — Kaufmann Max 
Ehlers⸗Magdeburg mit Emma Ferner⸗ 
Elbing. — Arbeiter Johann Wenzel⸗ 
Elbing mit Auguſte Arxleben⸗Pr. Holland. 
— Arbeiter Adolf Ahland mit Johanna 
Puſack. — Bäckermeiſter Auguſt Nowack⸗ 
Alt⸗Terranova mit Caroline Barthels⸗ 
Elbing. — Fleiſcher Johannes Krauſe⸗ 
Tiegenhof mit Auguſte Dettmer⸗Elb. — 
Maurergeſelle Wilhelm Dahlmann mit 
Anna Liedtke. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Luiſe 
Marienfeld, geb. Preuß 36 J. — Ar⸗ 
beiter Thaddäus Steffen S. 2 T. — 
Töpfer Auguſt Britt T. 11 M. 


„Tivoli“. 


Empfehle meine neu renovirten 
und mit gänzlich neuer Ausſtat⸗ 
tung verſehenen 


Localitäten 


den geehrten Vereinen, ſowie Hochzeiten 
und Geſellſchaften zur gefälligen Be⸗ 
nutzung. 

NB. Neues Pianino ſteht zur 
Verfügung. 


H. Grimm. 
Optikus 


F. Gilardoni, 


Fiſcherſtraße 4 
empfiehlt ſeine 


Brillen und Pincenez 
in Gold, Silber, Stahl 2c. mit den feinſten 
weißen und blauen Conſervationsgläſern. 
Operngläſer, Fernrohre, Lupen, 
Barometer, Thermometer, 
. Stereoscope ze. 
in größter Auswahl zu den billigſten“ 
Preiſen. 


Schweren, beſten 


a ler 


Kürsch 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


eppuhn & Kohtzer, 


Friedrich Wilhelmplatz 16, — Ecke Mühlendamm. 


Danksagung. 


Für die liebevollen Beweise herzlicher Theilnahme bei der 
Beisetzung unserer lieben Mutter sagen wir Allen unsern herz- 
lichsten Dank.“ 


Elbing, den 12. October 1898. 


rſhners 
Weltſprachen⸗Lexikon. “ 


200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 


N oſeph 1 
Lexikon. Aaf an en 


— ii hielbändiger engl. franz.⸗ital. und latein. Lexikon 
Lexika in einem Bande. 2700 Illuſtr. nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Geb. Preis nur 3 Fan. Preis nur 3 Mik. 


Kürſchners Jahrbuch 1898. 
Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 80. Alle 
nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder 7 8 muß, der ſeinen Vor⸗ 
teil rang In farbigem Umſchlag 1 Win., geb. 1,50 Mk. 
5 „Hat feines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nordd. Allg. Ztg.) 
nn Vorrätig in jeder Buchhandlung. un 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Neuheiten in 


VWWinter-Unterröcken 


empfiehlt in großer Auswahl, geſchmackvoll und 
ſehr billig. N 
Gestrickte, wollene und 


BER” Frisade-Röcke, 1 


Morgenröcke, 


anerkannt gut ſitzend und ſauber gearbeitet. 


Anfertigung nach Maß in ganz kurzer Zeit. 


Robert Holtin. 


Königsberger 2 
ngen ferner em: 
kaufe zu hohem Preije. ME Thi 7 Ee 8 a 9 B 
22 514 2 — er arten-Lotterie. arrer Wieder ⸗Reichen⸗ 
Königsberger Shälmühle. in Gewinne 5 boch f 85 15 ; 


8. Winter, Königsberg i. Pr. 
Ich wohne jetzt 


Wasserstrasse 5253 
an der Hohen Brücke. 


61 erſtklaſſige Fahrräder. 
Loose a ! Mk. 


empfiehlt und verſendet die 


im Geſammtwerthe von 50180 Mark,] Einer. 


Otto Schwarz⸗Königsberge. 
Frau Landgerichtsrath 
Schwaer 
Frau Gohſeen 
Frau Prediger Schacht.. 


darunter 


ner’s Bücherschatz 


Für die Abgebrannten in Nar⸗ 


10— A Stück 72, 80, 135 Pfg. 
1 22 Herren⸗Cachenez, 


10.— . 


bK Eb 


Hiermit mache ich ergebenſt bekannt, daß ich mit dem heuti« . 

gen Tage in meinem Haufe Schlachthausſtraße Nr. 4 
ein Hotel und Gaſtwirthſchaft unter der Ber eichnung: ? 
1 


eee 
. 
E 


x 


„Sur neuen Börſe! 


e öffnet habe. Indem ich meine gut eingerichteten Lokalitäten dem 
geehrten Publikum und den Herren Reiſenden zur gefl. Benutzung an⸗ 
gelegentlichſt empfehle, verſpreche ich, für gute Speiſen und Getränke, 
ſowie aufmerkſame Bedienung Sorge zu tragen. 


Andreas Vorrath. 


— 


Th. Jacoby. 


FSaiſon Aruheiten 

Damen ⸗Aleiderſtoffen, 

kleganteſte Promenaden⸗ und 
Coflumes⸗Stofft. 


Nouveaute Matelasse-Travers / 
Nouveaute Epinglees-Cröpes 
Nouveaute Rips-Travers 
Nouveaute Tressen-Frisés 
Nouveaute Double-Satinettes 
Nouveaute engl.Caro-Floccines } 


Praktiſche Promenaden-Stofe, 


6 Mir. Robe mo. Travers-Frises Robe 8,15 | 
6 Mir. 1 Robe ear Seiden-Travers Robt 7,10 
6 Mtr. 1 Robe e Mohair 8 Robe 6,25 
6 Mtr.! Robe ue Mohair Jacquard Robe, 75 


hieinl. u. Müllänser Kleidersiofe 


in 
Melange-Cheviot, Noppe-Caro, 
Noppe; Schleifen-Caros, 
Double-Cheviot. 


Für 5,25 Mk. 6 Mtr. Robe Senteiken Cares. 
Für 5,10 Mk. 6 Mtr. | Robe e 
Kür 4,50 Mk. 6 Mr.! Robe nn derr© 
Fir 4,10 M. 6 Mir. l Robe feiner Noppé-Caro. 
£ür 3,55 Ml. 6 Att. 1 Robe kai: . 
Fir 2,88 Mä. 6 Mit. 1 Robe Walle. Zwirn⸗ 
Für 1,78 Mk. 6 Mtr. Robe Ware“ 


Beſonders preiswert! 
2 Kinder⸗Halstücher, 


Halbſeidene Qualität, 
Stück 9, 12, 18 Pfg. 


ä— 2 1 2 
amen⸗ Halstücher, we 
EN Dame 1 und fuer, 


| Stück 30, 45, 58 Pfg. 3 
Reinſeidene Damen-Halstücher, | 


feine Caros und Popelines, 


1.— . 


grau und bunt melirt, 


Stück 15, 42, 72 Pfg. 


— A. . 3 f 
7 % Reinſeidene Herren⸗Cachenez, 


Expedition der Altpr. Ztg. 2 Litten-⸗Alt⸗Dollſtädt 
Renee rid Weitere Gaben erbitten 
einecke’s Fahnenfabrik 


Verlag der „Altpreuß. Zeitung“, 
Hannover. 


Sprechſt. v. 9—11 Vorm. 
Für Kaſſenkranke 8-9 Vorm. 


Dr. Lotzin. 


Stadtrat) Sausse, Sonnenſtr. 80 J, 
Director Berndt, Sonnenſtr. 13. 


neueſte Jacquard⸗Deſſins, 
Stück 125, 145, 188. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Kr 240 


— — 2 


1890 und 1898. 


in ee charakteriſtiſch für die Wandlung 
ober er per. der Frage: „Sozialiſtengeſetz 
die De jeit 1890 iſt der neueſte Streit über 
Ei ründe, welche damals zum Scheitern des 
f ozialiſtengeſetzes geführt haben. Da das in Kraft 
nde Geſez am 30. September 1890 ablief, 
f = die Regierung dem Reichstage in der Seſſion 

89/90 den Entwurf eines neuen Geſetzes vor, 
welches ſich von dem beſtehenden, von einigen Ver⸗ 
ſchärfungen abgeſehen, dadurch unterſchied, daß ein 
Zeitpunkt für das Außerkrafttreten nicht mehr feſt. 
geſetzt, der Reichstag alſo aufgefordert wurde, ſich 
und ſeine Nachfolger ein für allemal zu binden. 
Die Mehrzahl war dazu bereit unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Beſtimmung, nach welcher Sozial- 

demokraten ausgewieſen werden könnten, in Wegfall 
komme. Bekanntlich aber machten die Conſervativen, 
an deren Spitze damals Herr von Helldorff 
ſtand, ihre Zuſtimmung zu dieſem Beſchluſſe davon 
abhängig, daß die Regierung ihrerſeits ſich für die 
Annahnie des Torſos erkläre, und da Miniſter von 
Herrfurth nicht ermächtigt war, eine ſolche Er- 
klärung abzugeben, jo wurde das Geſetz in der 
Schlußabſtimmung mit Hülfe der Conſervativen ab. 
gelehnt. Die Frage iſt nun: weshalb hat Fürſt 
Bismarck dieſe Erklärung verweigert? Herr v. Helldorff 
behauptet, Fürſt Bismarckund der Bundes rath hätten das 
Scheitern des Geſetzes gewollt, angeblich weil ſie 
an der Hoffnung feſthielten, nach dem Außerkraft⸗ 
treten des Geſetzes würde die Entwickelung der Dinge 
ſehr bald zu ſchärferen Maßregeln führen, als im 
Augenblick von dem Reichstage zu erlangen waren. 
Von dem Standpunkte der Freunde des Sozialiften- 
geſetzes aus wäre das die denkbar ſchlechteſte Taktik 
geweſen. Zweifellos war es viel leichter, ſpäter 
eine Verſchärfung des vom Reichstage angebotenen 
Geſetzes durchzuſetzen, als ein ganz neues Geſetz. 
Herr von Helldorff auf der einen, von Kar- 
dorff auf der anderen Seite berufen ſich nun 
beide auf den Fürſten Bismarck. Der Eine be⸗ 
hauptet: dieſer habe das Scheitern des Geſetzes 
gewollt, der andere erklärt mit ebenſo großer Be⸗ 
ſtimmtheit, Bismarck habe das Zuſtandekommen des 
Geſetzes gewünſcht. Das letztere glauben wir auch. 
Der damalige Reichskanzler ber operirte fo, daß 
das Geſetz im Reichstage fiel, und zwar lediglich 
deshalb, weil der Kaiſer das Ausnahmegeſetz nicht 
mehr wollte. Es war damals die Zeit, in 
welcher das Arbeiterſchutzgeſez und die 
internationale Arbeiterſchutzconferenz vorbereitet 
wurde, welche die Gleichberechtigung der 
Arbeiter gegenüber dem Arbeitgeber proklamirte 
und im Staatsrath, welcher das Programm für 
die Arbeiterſchutzconferenz auszuarbeiten berufen 
war, der Kaiſer das Wort ſprach: „Die Sozial. 
demokraten überlaſſen Sie mir.“ Daß in dieſe 
kaiſerliche Politik, welche Fürſt Bismarck zu ver⸗ 
hindern vergeblich bemüht war, ein Ausnahmegeſetz 
gegen die Sozialdemokratie nicht hineinpaßte, liegt 
auf der Hand. Herr von Helldorff, der an dem 
Tage, an welchem im Reichstage die Entſcheidung 
über das Sszialiſtengeſetz fiel, vor Beginn der 
Sitzung von dem Kaiſer empfangen worden war — 


Von Werner Reinerz. 
Nachdruck verboten. 


— 


€ r es Mittag geworden. Scheltend und 
mia war der Förſter Wurzinger am heiligen 
Chriſttag im Hauſe herumgega are Auf die Frage, 
wohin Toni in aller Herrgottsfrub gegangen ſei, 
Frau Urſula den nöthigen Beſcheid gegeben. 

Sakerdi,“ hatte der Förſter aufbegehrt, „was 
iſt das 'ne Art, am zweiten Chriſttag mit dem 
Stutzen auf dem Buckel im Walde herumzupürſchen? 
Hätteſt 's nit leiden ſollen, Mutter! 


| | det, ſo viel 
ott, ich hab ihm ja zugeredet, 
ich 7255 Er es iſt am beiten, Vater, Du gehſt 


ihm nach.“ iF 
; as was, wo er nun einmal doch fort tft, ſo 


5 70 N 14 
fallen drum noch lang nit die Stern vom Himmel! 


hatte der Förſter gebrummt. „Toni iſt kein Wickelkind, 
daß man in Watte einſchlagen muß. Wird ſich ſchon 
zuſammennehmen, iſt nit umſonſt mein Fleiſch 
und Blut!“ 

Erhatte indeſſen nur ſchwer eine trügeriſche Ruhe zu 
heuchelnvermocht. Unabläſſig hatte er an ſeinen Schnurr⸗ 
bartſpitzen gekaut, ein Zeichen, daß es in ihm gährte. 

Wurzinger kehrte in die Wohnſtube zurück und 
verſuchte die Zeitung, welche der Poſtbote am 
Morgen gebracht hatte, durchzuſtudiren. Dies 
gelang ihm gar ſchlecht. Mißmuthig legte er das 
Blatt bald wieder trotz des von perſönlich weihe⸗ 
voller Weihnachtsſtimmung zeugenden Leitartikels 
fort. Sicherlich! Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen! Das iſt ein heilig⸗ 
ſchönes Wort, wo ein Chriſtenkirchlein auf Gottes 
weitem Erdenrund ſich erhebt, predigen heute 
berufene Männer dieſes heilige, wunderſame Evan⸗ 
gelium! Wie aber war es mit ihm beſtellt? Lebte 
nicht in feiner eigenen Bruſt Unfriede, und ver⸗ 
zehrte ſich nicht ſein einziger Sohn in Gram und 
Kummer durch fremde Schuld? Nein, dachte der 
alte Mann kopfſchüttelnd, er befand ſich ſicherlich 
in keiner chriſtlichen Stimmung. 

Endlich hob die alte, einförmig auf und nieder 
tickende Schwarzwälderuhr in der Wohnſtube an, 
die Mittagsſtunde zu verkünden. Die zwölf raſſeln⸗ 
den Schläge verklangen allmählich. Mit jähem Ruck 


16) 


wie wenigſtens im Reichstage behauptet wurde — 


konnte über dieſe Sachlage nicht im Zweifel ſein. 
In der That wurde in der Throurede beim Schluß 
der Reichstagsſeſſion des geſcheiterten Sozialiſten— 
geſetzes mit keiner Silbe erwähnt, wohl aber das 
„warme Herz“ für die berechtigten Intereſſen und 
Wünſche der Arbeiter betont. Die Frage eines 
Ausnahmegeſetzes gegen die Sozialdemokratie trat 
fürs Erſte vollſtändig in den Hintergrund und 
wurde ſelbſt aus dem Tivoli Programm der 
Conſervativen (November 1892) weggeſtrichen. Erſt 
nach der Ermordung des franzöſiſchen Präſidenten 
Carnot (Sommer 1894) lebte die Agitation für 
ein Ausnahmegeſetz wieder auf, gleichzeitig mit der 
Reaktion gegen die Arbeiterſchutzgeſetzgebung, welche 
heute leider, — wenigſtens außerhalb des Reichstags 
— ſiegreich iſt. Singer hat in ſeiner Schlußrede 
auf dem Stuttgarter Parteitag triumphirt, die 
Sozialdemokratie ſei weder durch die Peitſche des 
Sozialiſtengeſetzes niedergedrückt noch mit dem 
Zuckerbrot der ſog. Sozialreform geködert worden. 
Aber daß die Sozialpolitik die Wirkung, auf welche 
man anfangs der 90er Jahre rechnete, nicht gehabt 
hat, iſt nicht der Erfolg der Singer u. Gen., ſondern 
die Schuld derjenigen, welche fi der Illuſion hin⸗ 
gaben, daß die Sozialdemokratie von heute auf 
morgen überwunden werden könne. Der Stutt⸗ 
garter Parteitag beweiſt, daß die Umbildung der 
Sozialdemokratie ihren Weg geht, aber durch Um⸗ 
ſturzgeſetze, durch Angriffe auf das Vereins- und 
Verſammlungsrecht und neuerdings auf das Coalitions⸗ 
recht der Arbeiter kann dieſer Umbildungsprozeß 
nur verlaugſamt werden. 


Lokale Nachrichten. 


Oktober⸗ Marktbericht. Der anhaltend warme 
Verlauf des Septembers hat die Preiſe für Wild- 
pret faſt durchweg hoch gehalten, da der Abſchuß 
nach Möglichkeit beſchränkt wurde und die Händler 
nur ſoviel Wild abnahmen, als ſie unbedingt ſicher 
glaubten abſetzen zu können. Haſen, das Haupt⸗ 
wild des deutſchen Herbſtes, waren unter dieſen 
Verhältniſſen kaum irgendwo unter drei Mark zu 
haben und Rebhühner, die bei Eröffnung der 
Jagd außergewöhnlich billig verkauft wurden, ſind 
jetzt ſchon Delicateßvögel geworden, deren Preis 
ruhig ſteigt. Mit Eintritt kälterer Witterung erſt 
wird ein Billigwerden der Haſen erfolgen, denn die 
großen Treibjagden im Oſten Deutſchlands ver⸗ 
ſprechen in dieſem Jahr ſehr bedeutende Erträge, 
deren Maſſe natürlich die Preiſe drückt. 

Auch der Abſchuß von Faſanen verſpricht 
dieſen Winter ſo ſtark zu werden, daß der ſchöne 
ſchmackhafte Vogel, der ein ſehr langes Abhängen 
verlangt, auch für die bürgerliche Küche in Betracht 
kommen dürfte, da die Preiſe nicht weſentlich die- 
jenigen des Hausgeflügels überſchreiten werden. 
Ein gut abgehangener junger Faſan iſt in einer 
Stunde fertig gebraten. Er wird innen trocken 
gut ausgewiſcht, nicht ausgewaſchen, geſalzen und 
mit einer feingehackten Leber gefüllt, die mit 30 
Gramm Butter und etwas Citronenſaft vermiſcht 
wird. Außen wird der Faſan mit kräftigen Speck⸗ 
platten umbunden und in reichlich Butter, am beſten 


erhob ſich der Förſter wieder von ſeinem Schemel 


Sualvolle Stunden 


und trat, die Hände über dem Rücken zuſammen⸗ 
gefaltet, von neuem ans Fenſter. 

„Nun, jetzt muß der Toni alle Augenblick 
kommen,“ ſagte er zu ſeiner Lebensgefährtin ge— 
wendet. 

„Gewiß, Vater,“ ſagte Frau Urſula, nachdrück⸗ 
lich bejahend, um die Unruhe ihres eigenen Herzens 
damit zu beſchwichtigen. „Kein Zweifel, ſchau nur 
durchs Fenſter und ſag mir, wann Du ihn ſiehſt, 
damit ich ſofort die Supp auf den Tiſch tragen 
kann!“ 

„Ich glaub, er wird Dir ſchlechte Ehr anthun 
1. Deinem Feiertagsbraten,“ ſagte der Förſter. 
„Armer, armer Bub!“ 


ieder verging eine lange Weile, während 
welcher der Förſten enter in 
hinausſtarrte et durchs Fenſter in den Wald 


Hin und wieder glaubte er wirklich 
Bäume uſchliche Geſtalt durch das Dunkel der 
8 a nähern zu ſehen. Aber es war immer 
Ak ng. Bald war es ein Rabe, der aus 
„alddickicht herzugeflogen kam und der, ſobald 
er die Lichtu j : ; 
Flügelſchlag 155 Bet hatte, ſich mit ſchwerfälligem 
nur ein Schatten sn hob. Bald war es auch 
8 ; den die immer weiter vorrückende 
lb en 1 hervorbrachte. Die Uhr ſchlug 
an Feuſter ‚ a der Förſter ſtand noch immer 
Hm,“ brummte er mit unficher ; 
5 : 5 nficherer Stimme, 
„wird ſich wohl ein wenig aufgehalten haben, der 
Toni, muß t 901 jeden Augenblick jetzt kommen! 
Mein’, Du trägſt immer die Supp auf, Mutter!“ 
Gewiß Vater,“ ſtimmte Fr f f 
„Gel Be te Frau Urſula haſtig 
zu, die ſich bereits insgeheim einige Thränen abge⸗ 
wiſcht hatte. 2 
Sie eilte in die Küche hinaus, aber nur gar 
langſam füllte fie die Suppenſchüſſel. Es ſchien 
als ob ſie damit erſt zu Ende kommen wollte io» 
bald fie den elaſtiſchen Schritt Tonis ſich dem Haufe 
nähern hörte. Endlich war die Schüſſel doch voll, 
un 1 ch mußte ſie die dampfende Suppe 
auf den Tiſch tragen. 


auch gleich mit einem tüchtigen Hunger kommen,“ 
verſuchte der Förſter zu ſcherzen. Aber ſeine Worte 
klangen gar wenig zuverſichtlich Er ſetzte ſich an 
ſeinen Platz und faltete die Hände zuſammen. „Nun, 


ja wie nit geſcheidt,“ meinte er ermunternd, nachdem 


„Nun, jetzt iſt die Supp da, da wird der Toni 


Mutter, ſchöpf die Supp nur einmal aus, ſie dampft 


Sauce macht man mit etwas Kartoffelmehl ſämig, 
giebt einige Löffel gute Sahne und 5 Gramm 
Liebig's Fleiſch-Extrakt daran, das man vorher in 
heißem Waſſer gelöſt hat und giebt den Braten 
mit Salat (Kreſſe, Endivien- oder Kopfſalat) oder 
Sauerkraut auf. 

Das Hausgeflügel bietet im Oktober haupt⸗ 
ſächlich Gänſe, Enten und Hühner, die Tauben be- 
ginnen knapp zu werden und erſt gegen Ende des 
Monats tauchen vereinzelte Puten auf, während 
Perlhühner faſt gänzlich fehlen. 

Um ſo beſſer ſind wir im Oktober mit Fiſchen 
verſorgt. Es giebt in dieſem Monat: Aale, Barben, 
Barſe, Braſſen, Forellen, Hechte, Hummer, Karauſchen, 
Karpfen, Krebſe, Makrelen, Quappen, Salme, Schell⸗ 
fiſche, Schleien, Seezungen, Stinte, Welſe, Zander. 
Ein vorzügliches billiges Fiſchgericht iſt Schellfiſch⸗ 
mit Dörrbohnen. Man nimmt dazu 1 Kilo 
Schellfiſch, 1 Kilo geſchälte Kartoffeln, 125 Gramm 
beſte Dörrbohnen (Präſerven), 80 Gramm in Würfel 
geſchnittenen Speck, 10 Gramm Liebig's Fleiſch⸗ 
Extrakt, 5 Korn engliſch Gewürz. eine Zwiebel, 
Pfeffer, Eſſig und Salz. Die Bohnen werden 
langſam aufgekocht, das erſte Waſſer abgegoſſen 
und durch zwei Liter heißes Waſſer erſetzt, das 
Suppengemüſe, Zwiebel, Gewürz, Speck, Fleiſch⸗ 
Extrakt und die geviertelten Kartoffeln hinzu gethan 
und weich gekocht. Dann wird der ſauber gekochte 
Schellfiſch in die kochende Maſſe gethan, darin 
weich gekocht und ſchließlich das Ganze mit Eſſig, 
Pfeffer und Salz abgeſchmeckt. Das äußerſt nahr⸗ 
hafte, wohlſchmeckende Gericht verdient als Volks⸗ 
und auch als Maſſennahrung eingebürgert zu werden. 

Für den Feinſchmecker bringt der Oktober Auſtern 
und deu erſten guten, friſchen Caviar, der um ſo 
beſſer iſt, je heller das Korn iſt, und je weniger 
das Salz vorſchmeckt. 

Die Gemüſeauswahl ſchwindet im Oktober 
ſehr zuſammen; Kohlſorten und Spinat bilden die 
Maſſennahrung, und zwar von erſteren gutes Weiß- 
kraut, Rothkraut, Welſchkraut, Roſenkohl, Blumen⸗ 
kohl und der erſte Winterkohl als Braun- oder 
Grünkohl. Die fehlenden Salate kann man durch 
Krautſalat aus Weißkraut oder Welſchkraut (Wirſing), 
das feiner als Weißkraut ſchmeckt, lediglich erſetzen, 
und auch die Sellerieknolle tritt nun in den Vorder⸗ 
grund. Als feine Gemüſe ſtehen Teltower Rüben, 
Schwarzwurzeln und Roſenkohl zur Verfügung und 
die Kartoffel kann für viele Gerichte durch die Edel- 
kaſtanie (Marone) erſetzt werden. 

Von Marktobſt wird der Oktober außer 
Aepfeln, und auch dieſe knapp, kaum etwas bieten. 

Ladefriſten für Güter. Für den geſammten 
Güterverkehr auf den preußiſchen Staatsbahnen von 
großer Wichtigkeit iſt eine vom Eiſenbahnmigiſter 
ſoeben erlaſſene neue Verfügung betreffs der Lade⸗ 
friſten für Güter, die vom „Publikum zu verladen 
und entladen ſind.“ In der Verfügung heißt es: 
„Angeſichts der fortgeſetzt ſteigenden Anforderungen 
des Verkehrs muß, gleichwie die Eiſenbahn ihre Trans. 
portleiſtung auf das geringſte Zeitmaß einſchränkt, um 
die Verſorgung des Verkehrs zu erreichen, auch das 
Verfügungsrecht der Verkehrsintereſſenten über die 
Transportmittel dergeſtalt abgegrenzt werden, daß 


er ſcheu von der Seite feine Lebensgefährtin ange⸗ 
ſehen hatte. „Es iſt ganz gut, wann ſie erſt 
einige Zeit in den Tellern verkühlt. Toni wird 
ſchon bald kommen!“ 

Frau Urfula that nach feinen Wunſch. Aber 
ſie konnte nicht verhindern, daß bittere Thränen 
ihren Augen entquollen. 

Der Förſter ſah dies wohl, aber er gab ſich den 
Anſchein, als ob er nicht das Geringſte bemerkte. 
Er räuſperte ſich nur geräuſchvoll nnd rückte auf 
ſeinem Schemel hin und her. 

Beide Ehegatten aber blickten faſt unausgeſetzt 
und nur von einem einzigen Gedanken beſeelt nach 
dem in ihrer Mitte noch immer leeren Tiſchplatze 
Mechaniſch ſah der Förſter den Dampfwölkchen nach, 
die aus der glatten Oberfläche der Suppe aufſtiegen 
und luſtig in die Höhe wirbelten. Die Uhr hob 
wieder an, mit ſchnarrendem Schlage die erſte Nach 
mittagsſtunde zu künden. Der Förſter ſeufzte auf 
und fuhr ſich mit der Hand über die Stirn. Frau 
Urſula hatte ſich abgewendet, den einen Schürzen 
zippel vor die Augen gedrückt und weinte ſtill vor 
ſich hin. Abermals verging eine geraume Weile. 

Beide Gatten ſaßen noch immer vor ihren un⸗ 
berührten Tellern und warteten. Die Dampf- 
wölkchen waren längſt zerſtoben, und die Suppe 
war kalt geworden. Draußen der Sonntagsbraten, 
den Frau Urſula ebenfalls aus dem Backofen hatte 
nehmen müſſen, war gleichfalls kalt geworden. 
Die alten Leute aber ſaßen noch immer am Tiſch 
und warteten. N 

Dann ſchlug die Uhr halb zwei, dann zwei 
Uhr. Da hielt es den Förſter nicht länger. Ein 
leiſes Aechzen entrang ſich feinen feſt aufeinander⸗ 
gepreßten Lippen. und mit jähem Ruck hob er ſich 
von ſeinem Schemel in die Höhe. 

„Steruſakerdi!“ murmelte er mit rauh klingen: 
der Stimme, „verwünſchter Bub, kann nit pünktlich 
ein!“ 

i Aber umſonſt verſuchte er ſich in einen künſt⸗ 
lichen Zorn hineinzureden, die Beſorgniß um den 
Fernbleibenden gewann in feinem ehrlichen Herzen 
die Oberhand. Er trat haſtig wieder ans Fenſter 
und ſtarrte mit troſtloſem Geſichtsausdruck in das 
Walddunkel hinaus. Frau Urſula aber vermochte 
nicht länger an ſich zu halten 


ſchluchzen. 


Sie ſchlug die 
Hände vor das Angeſicht und begann laut zu 


Nr. 240. | 


zwar eine ausreichende Benutzungsfriſt gewahrt 
bleibt, die Ausdehnung derſelben aber inſoweit einge— 
ſchränkt wird, als fie alsüberreichlichoderent⸗ 
behrlich zu erachten iſt. Es muß dies bei 
allen Wagen gelten, die von 9 Uhr Morgeus den 
Verfrachtern zur Verfügung ſtehen, und deren Be— 
nutzungsfriſt bis zum Schluß der Tagesgeſchäfts⸗ 
ſtunden als ausreichend zu erachten iſt. 
Die jetzige Vorſchrift, nach welcher die Lade- 
friſt für ſolche Wagen erſt am nächſten Morgen 
um 9 Uhr abläuft, hat für die Verkehrstreibenden 
keinen beſonderen Werth, für die Eiſenbahn aber 
unverhältnißmäßig hohe Nachtheile, da der 
Nachtbetrieb der Eiſenbahn die große Zahl dieſer 
Wagen nicht mit umfaſſen kann und dieſe Zeit 
vortheilhaften Güterzugbetriebes für die Wagen ver⸗ 
loren iſt. Ich will daher — in der Abſicht, eine 
allgemeine Abkürzung der Ladefriſten auch zu Zeiten 
des W genmangels thunlichſt zu vermeiden — den 
Beſchluß des Staatsbahnwagenverbandes über die 
Feſtſetzung der Ladefriſten dahin genehmigen, daß 
für die Wagen, deren Aviſirung und Bereitſtellung 
dergeſtalt erfolgt, daß ſpäteſtens um 9 Uhr Vorm. die 
Ladefriſt beginnt, und deren Abſender oder Gmpfän- 
ger innerhalb eines Umkreiſes von zwei Kilometern 
von der Station wohnen, der Ablauf der Belade- 
und Entladefriſt, vorbehaltlich der Berückſichtigung 


der Wettbewerbsverhältuiſſe mit fremden Bahnen, 


allgemein auf den Schluß der Ge⸗ 
ſchäftsſtunden deſſelben Tages feſt⸗ 
geſetzt wird. Güter, deren Abladen den Em— 
pfängern nicht obliegt, find binnen 24 Stunden nach 
erfolgter Benachrichtigung oder Ankunft während 
der vorgeſchriebenen Geſchäftsſtunden abzunehmen. 
Dieſe Aenderungen treten am 1. Januar näch- 
ſten Jahres in Kraft. £ 

Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten 
Lebensmittel betrugen in der preußiſchen Monarchie 
(ausſchl. Trier) im September 1898: für 1000 kg 
Weizen 159 (im Auguſt 1898: 170) Mk., Roggen 
131 (131) Mk., Gerſte 138 (139) Mk., Hafer 
134 (148) Mk., Kocherbſen 225 (226) Mk., Speiſe⸗ 
bohnen 258 (259) Mk., Linſen 412 (408) Mk., 
Eßkartoffeln 46,9 (52,7) Mk., Richtſtroh 36,5 
(37,8) Mk., Heu 47,2 (46,8) Mk., Rindfleiſch im 
Großhandel 1068 (1067) Mk.; für 1 kg Rind- 
fleiſch von der Keule im Kleinhandel 136 (136) Pfg., 
vom Bauch 116 (116) Pfg., Schweinefleiſch 144 
(143) Pfg., Kalbfleiſch 133 (131) Pfg., Hammel⸗ 
fleiſch 130 (131) Pfg., inländiſcher geräucherter 
Speck 163 (162) Pfg., Eßbutter 224 (213) Pfg., 
inländiſches Schweineſchmalz 158 (158) Pfg., 
Weizenmehl 33 (34) Pfg., Roggenmehl 25 (25) Pfg.; 
für ein Schock Eier 335 (333) Pfg. 

Patent⸗Liſte, mitgetheilt durch das Patent- und 
techniſche Bureau von Paul Müller, Civil. Ingenieur 
und Patent- Anwalt in Magdeburg. Vertreter 
C. Matthias, Elbing. Gebrauchsmuſter⸗Eintragungen. 
Kl. 42. 101991. Zuſammenlegbare Schublehre aus 
zwei ineinanderſchiebbaren Theilen mit umklappbaren 
Armen. Ignatz Löwenthal, Danzig. 13. 7. 98. 
Kl. 47. 101865. Dampfabſperrventil mit Reih⸗ 
kegel und Schmiervorrichtung. Aug. Roggatz, St. 
Albrecht b. Danzig. 10. 8. 98. 


Der Förſter wendete ſich wieder vom 
Fenſter zurück. 

„Mutter, ich bitt Dich, wein nit am heiligen 
Chriſtfeſt!“ jagte er mit unſicherer Stimme, die von 
feiner ſonſtigen zuverſichtlichen Sprechweiſe grell. 
genug abſtach. „Toni hat ſich irgendwo aufgehalten.“ 

Er ſchwieg wieder und von einer inneren Un. 
ruhe getrieben ging er abermals zum Fenſter zurück 
und öffnete dies ein wenig, wobei er etwas von 
trüben Scheiben vor ſich hinmurmelte, durch die 
man nicht klar genug ſchauen könne. Indeſſen — 
die Scheiben waren wohl klar, ſeine alten treuen 
Augen dagegen waren gar trüb und thränenſchwer. 
So verging wieder eine Weile lautloſen Still- 
ſchweigens. Nur das einförmige Tiktak unterbrach 
das unheimliche Schweigen. f 

Plötzlich drang aus weiter Ferne ganz gedämpft 
der Klaug eines Schuſſes herüber. Frau Urſula 
ließ mit einem Male beide Hände vom Geſicht ſinken 
und ſtarrte entſetzt auf ihren Mann. 

„Jeſus, Maria und alle Heiligen im Himmel!“ 
ſtammelte ſie mit brechender Stimme, „eben iſt dem 
Toni ein Unglück geſchehen!“ 

„Mutter, ich bitt Dich um Gottes willen!“ rief 
der Förſter mit zuckenden Lippen, während er haſtig 
auf ſeine Lebensgefährtin zuſchritt, „was ſagſt Du 
nur gar?“ 

„Haſt's nit gehört, Mann, ein Schuß iſt im 
Wald gefallen!“ 

„Ja, freilich hab ichs gehört!“ kam es aus dem 
Munde des Förſters, der ſelbſt vergeblich nach Faſſung 
rang. „Der Toni iſt vielleicht zum Schuß ge- 
kommen.“ 

„Nein, das glaubſt ſelbſt nit, Vater! Der Toni 
ſchießt am heiligen Chriſttag auf kein Stück Wild!“ 

„Mutter, ich bitt Dich! Vielleicht auf ein Raub- 
zeug, das er grad auf friſcher Unthat angetroffen 
hat!“ ſtammelte der Förſter wieder, der mit zäher 
Beharrlichkeit ſich an einen Troſt, und ſei er auch 
noch ſo ſchwach, anzuklammern verſuchte. 

Aber Frau Urſula hörte nicht mehr auf ſein 
beſchwichtigendes Zureden. 5 : 

„Mein Bub! Mein lieber Bub, ich ſeh ihn nit 
wieder!“ ſchluchzte ſie. . 

Haltlos ſank ſie dann von ihrem Stuhle in die 
Knie, und das Angeficht in beiden Händen bergend, 
begann ſie bitterlich zu weinen. e 

Der Förſter ſuchte vergeblich feine Frau zu 


Donnerſtag, den 13. Oktober 1898: 
Denehz für Theatercaſtellan 
F. Farder, aus Anlaß feines 
fünfundzwanzigfährigen Dienſt⸗ 
jubiläums am hieſigen 
Stadt-Ehenter. 


Zum 1. Male: 
Novität! Novität! 


Der Tugendwächter 


Luſtſpiel in 4 Akten von Lope de Vega, 
Deutſch von Eugen Zabel. 
Ständiges Repertoirſtück des Königlichen 
Schauſpielhauſes in Berlin. 


Freitag, den 14. Oktober 1898: 
* 9 97 
Im weißen Röß'!l. 
Sonnabend, den 15. Oetober 1898: 


„Die Jungfrau von 
Orleans.“ 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. 
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 


Dambitzen. 
Bei ſchönem Wetter täglich: 


Schmandwaffeln. 
Bortfeldt. 


99 Tivol 5 1 b, 
Donnerſtag: Schmand waffeln. 


Verſammlung 


für Frauen und Mädchen. 


Donnerſtag, den 13. Oktober er., 
Abends 8 Uhr, im Saale des 
Bergſchlößen. SH 
Tagesordnung: 

1) Rechnunglegung. 
2) Wahl einer Vertrauensperſon. 
3) Frage. 
4) Verſchiedenes. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Die Einberuferin. 
3 in beſter Geſchäftslage 
Ein Laden der Stadt iſt zum 
1. Januar k. Is. preiswerth zu verm. 
Meldungen erbitte unter Z. 240 in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Die Verlooſung 


und der damit verbundene 


Bazar 
des St. Eliſabeth⸗Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins findet Sonntag, den 
23. Oktober im Saale der Bürger- 
Ressource ſtatt. Zum Beſten der hiefigen 
Armen bitten wir auch diesmal die ge⸗ 
ehrten Bewohner Elbings unſer Unter⸗ 
nehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 
Zur Entgegennahme von Geſchenken zur 
Verlooſung und dem Bazar find die 
Unterzeichneten gern bereit. Auch bitten 
wir um Abnahme von Looſen à 50 Pf. 
Caroline Gilardoni, 
Elisabeth Kraft, Helene Merten, 
Anna Migge, Maria Schüler, 
Maria Schulz, Anna Sehler, 
Emilie von Tempski, 
Antonie Wolski, Propst Zagermann. 


Loeser & Wolff’s 


Sterbekasse. 

Sonntag, den 16. Oktober er., 
Vormittags von 8 bis 9 Uhr, 
werden die Beiträge für die Sterbefälle 
Nr. 437/441 Kl. J, ſowie die Reſtanten⸗ 
beiträge von den nicht in unſerer Fabrik 
beſchäftigten Mitgliedern entgegen ge— 


nommen. 
Ka Der Vorſtand. 

Behufs Theilnahme an der Wene⸗ 
ralverſammlung ſind die Aktien 
(Interimsſcheine) bis zum 14. Okto⸗ 
ber er. bei unſerer Geſellſchaft zu de⸗ 
poniren. 


Haffuferbahn-Aktien-Gesellschaft. 


Der Aufſichtsrath. Der Vorſtand. 
Dr. Gramsch. Hantel. 


= — 


Bettfedern 


find jetzt ganz vorzüglich ausfallend 
wieder in jeder Preislage auf Lager 
und empfehle ſolche zu den befannten 
billigen Preiſen. 
Als Gelegenheitskauf empfehle 


Keime Gänſefedern Pfund 2,50, 
dto. die, 3,00, 


= 
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welche noch nie ſo ſchön hatte und ſehr 
daunig ſind. 5 


Otto Reuter, 


Brückſtraße 6. 


Tagesordnung 


Stadtwerordueten» Sitzung 


vom 14. Oktober 1898. 


1) Wahl eines Armen-Vorſtehers. 

2) Hauungsplan für die Kämmerei⸗ 
forſten pro 1899. 

3) Beſtätigung mehrerer Stadtraths— 
wahlen. 

4) Regelung der Anſtellungsverhält— 
niſſe des Krankenſtiftsarztes. 

5) Rechnung von der Kaſſe des ſtädt. 
Viehhofs pro 1897/98. 

6) Dechargirung der Rechnung der 
ſtädt. Forſten pro 1897/98. 

7) Die Paſſage durch das ſ. g. Krahn⸗ 


thor betr. 

8) Wahl eines Schiedsmanns für den 
Bezirk. 

9) Reviſion der ſtädt. Sparkaſſe pro 
September er. 

10) Reviſion des ſtädt. Leihamts pro 
September er. 

11) Rechnung von der Kaſſe des St. 


George-Hoſpitals pro 1897/98. 

12) Rechnung von der Kaſſe des Weibl. 
Waiſenſtifts pro 1897/98. 

13) Rechnung von der Kaſſe des In— 
duſtriehauſes pro 1897/98. 

14) Rechnung von der Kaſſe des St. 
Eliſabeth⸗Hoſpitals pro 1897/98. 

15) Gabenbewilligung aus der Heil. 
Geiſthoſpitalskaſſe. 

16) Abſetzung uneinziehbarer Kurkoſten. 

17) Wahl eines rechnungsführenden Vor⸗ 
ſtehers des Peſtbude-Hoſpitals. 

18) Beſetzung einer Stadſekretärſtelle und 
2 Bureau ⸗Aſſiſtentenſtellen. 

19) Die Förſterſtelle in Buchwalde betr. 

20) Inventar für die Reſtauratiou in 
Vogelſang betr. 

21) Das Kleinbahnprojekt des Land⸗ 
kreiſes Elbing betr. 

22) Jahresrechnung von der Kaſſe der 
ſtädt. Sparkaſſe pro 1897. 

23) Regulirung einer Straßenfluchtlinie. 

24) Dispenſation von der Beſtimmung 
des § des Ortsſtatus vom 
11. Dezember 1883. 

25) Verpachtung eines Landſtreifens. 

26) 85 ⸗Gewerbeſteuer-Ordnung 
etr. 


Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Ein älteres, ordentliches, ſauberes 


Müdchen für Alles, 


das auch zu kochen verſteht, wird zum 
1. November geſucht. ö 

Näheres in der Expedition der 
„Altpreuß. Zeitung.“ 


Das Leichen⸗Beſtattungs⸗Inſtitut 


F Ho 


Brückſtraße 29, 


— 


empfiehlt ſein großes 
Lager von 


Sargen 


in Metall und Holz, 


AN 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten nebſt den dazu paſſenden Ausſtattungen. 


Leichenwagen und Träger 
ſtelle zu konkurrenzlos billigen Preiſen bei nur pünktlicher Ausführung. 
Ferner empfehle alle Arten 


Möbel, Spiegel und 


Polsierwaaren 
zu billigen Preiſen. EN 


90 2 1 
Für Sattler! 
Thran, Vaselinlederfett, 
Lederlack in allen Farben, 
Lederappretur 

billigit. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 
J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Schreibeheftt, 


aus gutgeleimtem Papier, "WE 


Tornister, Büchertaschen, 


Federkaſten 


U. ſonſtige Schulbedarfsartikel 
empfiehlt 


G. W. Petersen, 


Alter Markt 50. 
an lebhafter 


Möblirtes Zimmer Saß 
nebſt guter Penſion wird von altem 
Herrn per 1. November geſucht. 
Preis 60 —65 / p. Mon. Offerten 
werden entgegengenommen Friedrich⸗ 
ſtraße 3, im Tapiſſ.⸗Geſchäft. 


Wohne jetzt 
Lange Hinterſtraße 33. 


Georg Steiner. Srpedition der „Allyr. Big.“ 


Wer 1 (Fallſucht, Kräm⸗ 
an Epilepfie pfen) und anderen 
nervöſen Zuſtänden leidet, verlange 
Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die 
Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


Unſern geehrten 
Inferenten 


bringen wir zur Vermeidung von 
Irrthümern und Reelamationen in 
Erinnerung, daß Anzeigen, welche 
in die am Abend zur Ausgabe ge⸗ 
langende Nummer Aufnahme finden 
ſollen, bis ſpäteſtens 


Mittags 12 Uhr 


in unſe m Beſitz ſein müſſen. Nach 
dieſem Zeitpunkt eingehende Inſerate 
müſſen für die nächſte Nummer 
zurückgelegt werden, da die bedeu⸗ 
tend vergrößerte Auflage unſerer 
Zeitung einen früheren Beginn des 
Druckes bedingt. Gelegentliche Aus⸗ 
nahmen können uns nicht zu einem 
ſpäteren Annahmetermin verpflichten. 


Größere Inſerate 


werden — um den Wünſchen der 
Auftraggeber hinſichtlich der Aus⸗ 
führung und Platzirung nachkommen 
zu können — möglichſt 

am Tage vor der Ausgabe 


der betreffenden Nummer erbeten. 
Hochachtungsvoll 


beruhigen. Endlich trat er ans Fenſter zurück und 
horchte angeſtrengt. Wie ſo gar unheimlich ſtill es 
draußen war. Selbſt die ſchwarzen Unglücksboten, 
die Raben und Krähen, ſchienen von dem ſchwachen 
Knall des Schuſſes von vorhin derart verſchüchtert 
worden zu ſein, daß ſie lautlos, wie in trübes 
Sinnen verſunken, auf den nächſten entlaubten 
Fo hockten. Da hielt es Wurzinger nicht 
mehr. 

„Mutter, weißt Du was, ich werd einmal 
nach dem Toni ſchauen! Sicherlich iſts nur Unſinn, 
was wir uns da einreden, aber —“ 

Er endete nicht, ſondern ſchritt haſtig an den 
Wandnagel heran, auf welchem ſein Hut hing. 
Dieſen ſetzte er auf; mechaniſch umgürtete er ſich 
mit dem Hirſchfänger, während er den Stutzen am 
Nagel hängen ließ. Dann wendete er ſich zu 
Frau Urſula zurück. Dieſe hatte ſich erhoben und 
fiel ihm weinend um den Hals. 

„Vater, um Gotteswillen bitt ich Dich, bring 
mir meinen armen Buben wieder, den Toni — 
gelt?“ 

„Ja, Mutter, kaunſt Dich drauf verlaſſen! 
Der Herrgott wird ein Einſehen haben und — 
und wenn nur nit — hm, na ja, es wird ja 
ſchon werden, Mutter, ſo wein doch nur nit!“ 

Aber er mußte ſelbſt machen, daß er aus dem 
Zimmer kam. Er fühlte, wie eine heiße ſalzige 
Fluth ſeine Augen verdunkelte. Draußen der treue, 
winterverſunkene Wald, ſein beſter Kamerad, mochte 
es aber erfahren, wie es ihm ums Herz war. Die 
Bäume konnten es freilich nicht weiter ſagen, aber 
doch rauſchte es wie tröſtend durch ihre kahlen 
Zweige, als ſie den gebrochenen alten Mann, den 
Kopf auf die Bruſt herabhängend, mit müden, 
ſchleppenden Schritten an ihrem Standort vorbei⸗ 
eilen ſahen, denſelben waldgerechten Waidmann, der 
jonft jo trotzig und zuverſichtlich erhobenen Hauptes 
den Forſt zu durchſchreiten pflegte. Frau Urſula 
blickte ihrem Manne mit verzweifeltem Blicke nach, 
bis ſeine ſehnige Geſtalt in dem Walddunkel ver- 
ſchwunden war. Dann fiel ſie von neuem auf die 
Knie nieder, und in innigem Flehen ſuchte ſie dem 
Himmel ihres Kindes Leben abzuringen. 

Als nach zwei endlos langen Stunden der alte 
Förſter bleich und verzagt mit vier Männern den 
Toni auf einer Bahre heimbrachte, war Frau 
Urſula viel gefaßter und ruhiger als dieſer ſelbſt; 
ja ſie unternahm es ſogar — freilich mit bebenden 
Lippen — ihren treuen Lebensgefährten zu trösten. 
Sie hatte es gewußt, daß etwas Schreckliches ſich 
ereignen mußte; die Vorausſetzung dieſes Verhäng- 
niſſes aber hatte ihr Herz beunruhigt und ſie zu 
lauten, verzweifelten Klagen hingeriſſen. Jetzt, wo 
das Schreckliche bereits eingetreten war, benahm ſie 
ſich gefaßt und muthig. Sie wußte es, daß ſie 
von dieſem Augenblick an nicht mehr an ihren 
eigenen Kummer denken durfte, ſondern alles daran 


ſetzen mußte, das ſo theuere Leben ihres Sohnes zu 
erhalten. Nur einige Sekunden hindurch war ſie 
ſchwach, als ſie den erſten Blick auf das todtenbleiche 
Geſicht ihres Lieblings warf, der am Morgen noch 
ſo lebensfriſch von ihr geſchieden war. 

„O Toni, mein lieber Bub, warum haſt Du 
mir das gethan!“ ſchluchzte Urſula auf und ſank 
neben der Bahre anf die Knie nieder, die herab— 
hängende Hand des Schwerverletzten ergreifend. 

Aber als ſie ein banges Zittern über die 
wachsbleichen Geſichtszüge ihres Sohnes gleiten 
ſah, faßte ſie ſich ſchnell wieder. Haſtig erhob ſie 
ſich und ging, das Schmerzenslager für Toni zu 
bereiten. 

Der Ausſpruch des Arztes, der nach einigen 
Stunden kam, da ihn der nach der Kreisſtadt aus⸗ 
geſchickte Bote glücklicher Weiſe ſchon in einem 
Nebendorfe bei einem Kranken angetroffen hatte, 
gab dem ſo ſchwer geprüften Mutterherzen neue 
Hoffnung zurück. 

„Die Verwundung iſt ſchwer, aber nicht tödt— 
lich,“ ſagte der Mann der Wiſſenſchaft. „Freilich, 
wär der Schuß auch nur ein Haar breit weiter 
nach links eingedrungen, ſo wär das Leben Ihres 
Sohnes verloren geweſen. So iſt Hoffnung vor— 
handen, allerdings iſt die Erſchöpfung gar groß, 
und ob er ſchließlich mit dem Leben davon kommen 
wird, das zu entſcheiden liegt in eiuer höheren 
Hand.“ 

Von dieſer Stunde an hatte Frau Urſula nur 
noch die Pflicht gekannt, getreulich am Schmerzend- 
lager ihres Sohnes zu wachen und dieſen mit 
jener ſelbſtloſen aufopfernden Liebe zu pflegen, 
deren nur das Herz einer treuen Mutter fähig iſt. 
Sie bewachte jeden feiner Athemzüge und legte be- 
ſchwichtigend ihre Hand auf ſeine fieberheiße 
Stirne, wenn wilde Schmerzensſchreie ſich ſeinen 
Lippen entrangen und bange Phantaſien ſeine Sinne 
umgaukelten. 

Dann, wenn er beruhigt wieder ſchlief, faltete 
ſie ihre Hände und betete zu Gott, daß er ihren 
Liebling leben laſſen und eher ihr eigenes Leben 
zum Opfer dafür nehmen möge. Umſonſt blieb 
alles Zureden des Förſters, ſich zu ſchonen, um⸗ 
ſonſt blieb deſſen dringliches Bitten, ſich eine Nacht 
zu pflegen und ihn dafür an dem Lager des Sohnes 
wachen zu laſſen. Frau Urſula hatte dafür nur 
abwehrendes Kopfſchütteln. Sie, die ſchwache Frau, 
wurde zur Rieſin und verrichtete Heldenthaten der 
Ausdauer und Aufopferung am Schmerzenslager 
ihres Lieblings. 

(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


Dem Geſangsunterichts⸗Schwindel (der 
allerorten jo üppig florirt) ift in der von Profeſſor 
Schultze⸗Strelitz herausgegebenen und von ihm vor— 


züglich geleiteten Zeitſchrift „Der Kunſtgeſang“ 
(Berlin W., Goltzſtr. 21) ein grimmiger Feind er⸗ 
wachſen. In ſeinere neueſten Nummr bringt „Der 
Kunſtgeſang“ eine köſtliche Perſiflage auf den Ge- 
ſangslehrerſchwindel in Form eines Receptes, das 
„von den meiſten berühmt gewordenen Lehrerinnen 
benutzt wurde“ und dem Laien Einblick in ſolch 
eine Unterrichtsſtunde gewährt. Das Recept lautet: 
Vor allen Dingen müſſen Sie ſich fühlen, denn 
Sie ſind Lehrerin, welche von künſtleriſcher Höhe 
zum Schüler hinabſieht. Sodann ſetzen Sie ſich 
ans Clavier, ordnen den Faltenwurf Ihrer Kleider, 
nehmen das rechte Pedal und laſſen einige Finger- 
übungen aus einer Xbeliebigen Kinder⸗Klavierſchule 
auf la ſingen. Dann nehmen Sie die Tonleiter 
vor und laſſen die Töne auf do, re, mi, fa, sol, 
la, si fingen. Sie können dann nämlich dreiſt be- 
haupten, Sie unterrichten nach „italieniſcher Methode“. 
Tauſend andere machen es genau ſo und erzielen 
damit großartige Erfolge. Die Pauſen füllen Sie 
am beſten damit aus, daß Sie auf andere Lehrer 
ſchimpfen. „Zwar“, „allerdings“ — „aber“, das 
giebt die beſte Satzkonſtruktion. Iſt jo eine gute 
halbe Stunde „um“, dann nehmen Sie ein Lied 
vor Dabei kommt es hauptſächlich darauf an, 
daß Sie bei den einzelnen Verſen die Schülerin 
durch paſſende Schlagworte „inſpiriren“. Ein altes 
bewährtes Beiſpiel, welches von den meiſten berühmt 
gewordenen Lehrerinnen benutzt wurde, geben wir 
Ihnen unter Diskretion: 

e Laſſen. 


Stell' auf den Tiſch die duftenden Reſeden, 
Nil fo ſchwerfällig!“) 

Die letzten rothen Aſtern bring' herbei, 
(„Etwas dunkler!“) 

Und laß uns wieder von der Liebe reden, 
(„Viel freier!“) 

Wie einſt im Mai! 
(„Der Mai 1 wärmer fein!“) 


Gieb deine Hand, daß ich ſie heimlich drücke, 
(„Nicht jo quetſchen!“) 

Und wenn man's ſieht, mir iſt es einerlei; 

N („Rur nicht ſchreien!“ 

Gieb mir nur einen deiner füßen Blicke, 
(„Etwas tiefer!“ 

Wie einſt im Mail 
(„Das war ſchon wärmer!“ 


III. 
Es blüht und funkelt heut' auf jedem Grabe; 
(„Das war zu tief!) ER 

Ein Tag im Jahre ift den Todten frei. 
(„Mehr Leben!“) : 5 

Komm an mein Herz, daß ich dich wieder habe, 
(„Aushalten!“) 

Wie einſt im Mai! Er 
(Noch einmal, wenn ich bitten darf!“) 


— Die Kämpfer von Wagram. Alfred 
Copus verſpottet im „Figaro“ die Radaubrüder der 
Pariſer Verſammlungen wie folgt: 

Ein Herr kehrt nach Hauſe zurück: „Uf!“ 

Frau: „Was iſt Dir zugeſtoßen? (Erbleichend): 
Du bluteſt? Himmel, Du biſt verwundet —“ 

Herr: „Ein Stockſchlag — nicht der Rede werth.“ 

Frau: „Unglücklicher, wo kommſt Du her?“ 

Herr (mit Stolz): „Aus der Schlacht von 
Wagram!“ 

: „He?“ 

: „Aus der Balgerel in der Avenue von 
Wagram wollt' ich ſagen. Da hat mir ein Kerl 
meine Cravatte abgeriſſen und mich mit dem Stock 
über's Geſicht gehauen. Wenn ich den wiederfinde —“ 

Frau: „Würdeſt Du ihn erkennen?“ 

„Herr: „Om, ich glaub's kaum. Wir haben 
wüthend um uns gehauen, und er hat mir durch 
nen Fauſtſchlag den Hut über die Augen getrieben.“ 

Frau: „Aber das iſt ja der reine Wahnſinn!“ 

Herr: „Au, verflucht — au!“ (Ein Freund 
des Hauſes tritt ein.) „Warſt Du bei der Mani⸗ 
feſtation? Eine kurioſe Sache — was?“ 

Der Freund: „Ob ich da war! Einem Kerl 
hab' ich eins quer über's Geſicht gehauen mit dem 
Stock. Darauf hab' ich ihm den Hut aufgetrieben.“ 

Herr: „Ach, Herrjeh!“ N 5 i 

en Seen, riß ich ihm die Cravatte 
vom Halſe — da iſt ſie“ (sieht fie aus der Taſche). 

Herr: 1 Cravatte! Alſo haſt Du auf 
mich losgeprügelt?“ 

955 e „Um Gotteswillen! Ach, mein 
armer Freund. In dem Tumult hab' ich Dich 
nicht erkannt. Bitte Dich um Verzeihung. Welch 
ein Irrthum! Und zu denken, daß wir der gleichen 
Meinung find.“ 

Herr: „Was hätte erſt geſchehen können, wenn 
wir politiſche Gegner wären! (Reichen ſich die 
Hand) 


* * 
* 


— Die Stellung des Redakteurs kenn⸗ 
zeichnete auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage in 


Stuttgart Genoſſe Thiel-Caſſel mit folgendem 
Sprüchlein: 
Wer verſteht am beſten das Bier zu brauen? 
Der Brauer! 
Wer am beſten das Land zu bauen? Der 
Bauer! 
Wer am beſten Soldat zu ſpielen? Der 
Offizier! 


Wer am beſten den Bart zu raſiren? Doch 
wohl der Barbier! 
Wer am beſten eine Zeitung zu ſchreiben? 
Jeder Bummler, jeder Backfiſch, 
Jeder Krittler am Biertiſch, 
Jeder eingebildete Wicht 
Redakteur nicht! 


der 


nur 


